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Idyllen
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Die Vergänglichkeit .

Geſpräch auf der Straße nach Baſel , zwiſchen Steinen und Brombach ,
in der Nacht .

Der Bueb ſait zuem Atti :

Fas allmol , Atti , wenn mer ' s Röttler Schloß

So vor den Augen ſtoht , ſe denk i dra ,

Ob ' s üüſem Huus echt au emool ſo goht .

Stoht ' s denn nit dört ſo ſchuudrig wie der Tod

Im Bafler Totetanz ? Es gruuſet mer ,

Wie länger as i ' s bſchau . Un üüſer Huus ,

Es ſitzt jo wie ne Chilchli uf em Berg ,

Un d' Fenſter glitzeren , es iſch e Staat .

Schwätz , Atti , goht ' s em echterſt au no ſo ?

J main emool , es chönn ſchier gar nit ſii .

Der Atti ſait :

Du guete Burſt , ' s cha friili ſii , was mainſch ?

' s chunnt alles jung un neu , un alles ſchliicht

Im Alter zue , und alles nimmt en End ,
Un nüt ſtoht ſtill . Hörſch nit , wie ' s Waſſer ruuſcht ,

Un ſihſch am Himmel obe Stern an Stern ?

Me maint , vo alle rüehr ſi kain , un doch

Ruckt alles wyters , alles chunnt un goht .

Jee , ' s iſch nit anderſt , lueg mi a, wie d' witt .

De biſch no jung ; Närſch , i bi au ſo gſi ,

Jetz würd ' s mer anderſt . ' s Alter , ' s Alter chunnt ,

Un wonſi gang , go Gresgen oder Wis ,

In Feld un Wald , go Baſel oder haim ,

' s iſch ainerlai , i gang im Chilchhof zue —

Briegg alder nit ! — un bis de biſch wienn ich ,

E gſtand ' ne Maa , ſe bin i nümme do,
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Die Vergänglichkeit .

ng von Robert Reinick

8
Der Bub ſagt zum Vater

aſt immer , Vater , wenn das Röttler Schloß
Mir ſo vor Augenſteht , da denk ' ich dran ,

Ob ' s unſerm Haus nicht auch einmal ſo geht :
Da ſteht das Schloß ſo grauslich wie der Tod

Im Baſler Totentanz ! Man ſchaudert recht

Je länger man ' s beſieht . Und unſer Haus ,
Es ſitzt wie ein Kapellchen auf dem Berg ,
Die Fenſter glitzern dran , es iſt ein Staat !

Sag , Vater , geht ' s mit dem wohl auch mal ſo ?

Ich denk ' mir immer , das könnt ' gar nicht ſein .

Der Vater ſagt :

Ja freilich , Kind , es kann ſchon ſein . Was denkſtꝰ
Was kommt , iſt jung und neu , doch alles ſchleicht
Dem Alter zu, und alles nimmt ein End ' ,
Und nichts ſteht ſtill . Hörſt nicht das Waſſer rauſchen ?
Siehſt nicht am Himmel oben Stern an Stern ?
Man meint , von allen rühr ' ſich keiner , doch
Ruckt alles weiter , alles kommt und geht

Ja , ſieh mich an , ſoviel du willſt , ſo iſt ' s,
Du biſt noch jung ; Kind , ich war ' s auch einmal ,
Das iſt vorbei , das Alter kommt , das Alter
Und wo ich geh ' , gen Gresgen oder Wies ,
In Feld und Wald , gen Baſel oder heim ,
S iſt einerlei , ich geh ' dem Kirchhof zu, —

Wein ' oder nicht ! Und biſt du erſt , wie ich,
Ein ſtämm ' ger Mann , ſo bin ich nicht mehr da ,
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Un d' Schoof un Gaiße waiden uf mym Grab ,

Jo wegerli ; un ' s Huus wird alt un wüeſt :

Der Rege wäſcht der ' s wüeſter alli Nacht ,

Un d ' Sunne blaicht der ' s ſchwärzer alli Tag ,

Un im Vertäfer popperet der Wurm .

Es regnet no dur d ' Bühni ab , es pfiift
Der Wind dur d ' Thlimſe . Drüber tueſch du au

No d' Auge zue ; es chömme Chindeschind
Un pletze dra . Zletſcht fuult ' s im Fundement ,

Un ' s hilft nüt meh . Un wemme nootnoo gar

Zwaituuſig zehlt , iſch alles zemmekeit ;

Un endli ſinkt ' s ganz Dörfli in ſy Grab .

Wo d' Chilche ſtoht , wo ' s Vogts un ' s Heere Huus ,

Goht mit der Zyt der Pflueg . —

Der Bueb ſait :

Nai , was de ſaiſch !

Der Atti ſait :

S

Iſch Ba

' s ſinn §

So groß , un Chilche , ' s ſinn in menggem Dorf

Nit ſo viil Hüüſer . ' s iſch e Volchſpil , ' s wohnt

E Riichtum drin , un mengge brave Heer ,

Un mengge , won ſi gchennt ha , lyt ſcho lang

Im Chrützgang hinterm Münſterplatz un ſchlooft .
' s iſch aitue , Chind , es ſchlacht emool e Stund ,

Goht Baſel au ins Grab , un ſtreckt no do

Un dört ue Glid zuem Boden us , e Joch ,

En alte Turn , e Gibelwand ; es wachſt
＋

Do Holder druf , do Büechli , Tanne dört

s iſch nit anderſt , lueg mi a, wie d' witt !

ſel nit e ſchöni , tolli Stadt ?

Hüüſer drin , ' s iſch menggi Chilche nit
5
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2 meinem Grab da weiden Schaf ' und Ziegen ,

glaub ' s nur ! und das Haus wird alt und wüſt ;

Regen wäſcht dir ' s wüſter alle Nacht ,

Sonne bleicht dir ' s ſchwärzer alle Tag' ,
nd im Getäfel nagt und pocht der Wurm ;

om Boden regnet ' s nieder , und der Wind

feift durch die Ritzen . Drüber tuſt du auch

ie Augen zu ; es kommen KindesKinder

Und baſteln dran . Zuletzt im Fundament

Verfault ' s und nichts mehr hilft . Und wenn man ſpäter

Zweitauſend ſchreibt , iſt alles eingefallen

Und endlich ſinkt das Dörflein ganz ins Grab .

Wo jetzt die Kirche daſteht und das Schloß ,

Geht mit der Zeit der Pflug .
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Der Bub ſagt :

Nein ! Was du ſagſt !

Der Vater ſagt :

Ja , ſieh mich an, ſoviel du willſt , ſo iſt ' s!

Iſt Baſel nicht ' ne ſchöne luſt ' ge Stadt ?

' s ſind Häuſer drin , manch Kirchlein iſt nicht größer ,

' s ſind Kirchen drin , hat doch ſo manches Dorf

Nicht ſo viel Häuſer ! Welchen Umlauf gibt es

Und welchen Reichtum drin ! Manch braver Herr

Und mancher , den ich wohl gekannt , er liegt ſchon

Im Kreuzgang hinterm Münſterplatz und ſchläft .

All eins , mein Kind ! Es ſchlägt einmal die Stund ' ,

Auch Baſel ſinkt ins Grab und ſtreckt noch da

Und dort ein Glied zum Boden ' raus , ' nen Pfeiler ,

' nen alten Turm , ' ne Giebelwand ; es wächſt

Wacholder drauf , hier Buchen , Tannen dort
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Un Moos un Farn , un Raiger ſitze druf —

' s iſch ſchad derfür ! Un ſinn bis dörthi d ' Lüt
So närſch wie jetz, ſe göhn au Gſpengſter um .

Der Sulger , wo die arme Bettellüt

Vergelſtret het , der Lippi Läppeli ,
Un was waiß ich, wer meh . Was ſtoßiſch mi ?

Der Bueb ſait :

Schwätz liisli , Atti , bis mer über d ' Bruck

Do ſinn un do an Berg un Wald verbei !

Dört obe jagt e wilde Jäger , waiſch ?
Un lueg , do niden in de Hürſte ſeig

Gwiß ' s Eiermaidli glege , halber fuul ,
' s iſch Johr und Tag . Hörſch , wie der Laubi ſchnuuft ?

Der Atti ſait :

Er het der Pfnüſel . Seig doch nit ſo närſch !

Hüſt , Laubi , Merz ! —Und loß die Tote goh ;
' s ſinn Narrepoſſe ! — Jee , was han i gſait ?
Vo Baſel , aß es au emool verfallt . —

Un goht in langer Zyt e Wandersmaa ,
Ne halbi Stund , e Stund wyt dra verbei ,
Se luegt er düre , lyt ke Nebel druf ,
Un ſait ſym Kamerad , wo mit em goht :
„ Lueg , dört iſch Baſel gſtande ! Selle Turn

Seig d' Peterschilche gſi ; ' s iſch ſchad derfür ! “

Der Bub ſait :

Nai , Atti , iſch ' s der Ernſt ? Es cha nit ſii !

Der Atti ſait :
Jee , ' s iſch nit anderſt , lueg mi a, wie d' witt .

Un mit der Zyt verbrennt die ganzi Welt .
Es goht e Wächter uus um Mitternacht ,
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Und Moos und Farn , und Reiher niſten drin . —

Ja ! ſchade drum ! und ſind die Leut ' bis dahin

Wie jetzt ſo närriſch noch, dann geh ' n Geſpenſter um :

Der Sulger , der die armen Bettelleut

Erſchreckt hat , und der Lippi Läppeli ,

Und was weiß ich, wer noch . Was ſtößt du mich ?

Der Bub ſagt :

Red ' leiſe , Vater , bis die Brücke wir

Paſſiert , und da beim Berg und Wald vorbei .

Da oben jagt ein wilder Jäger , weißt ?

Und ſieh, da unten in dem Dickicht lag

Gewiß das Eiermädchen halb verweſt ;

' s iſt Jahr und Tag . Hörſt , wie der Laubi ſchnauft ?

Der Vater ſagt :

Er hat den Schnupfen ! Sei doch nicht ſo närr ' ſch .
Laß doch die Toten gehn ;

ind Narrenpoſſen ! Ja , was ſagt ' ich doch ?

Ach ja ! Von Baſel , daß es auch zerfällt . —

Und geht nach langer Zeit ein Wandersmann

' ne Stunde Weges dran vielleicht vorbei ,

So ſchielt er hin , wenn g' rad kein Nebel liegt ,
Und ſagt zu dem , der eben mit ihm geht

Sieh , da ſtand Baſel früher ! Da der Turm ,

Das war die Peterskirch ' , ' s iſt ſchade drum !

Der Bub ſagt :
Nein , Vater , iſt ' s dein Ernſt , das kann nicht ſein !

Der Vater ſagt :

Ja , ſieh mich an , ſoviel du willſt , ſo iſt ' s!

Und mit der Zeit verbrennt die ganze Welt .

Es geht ein Wächter aus um Mitternacht ,
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E fremde Maa , me waiß nit , werer iſch ;

Er funklet wie ne Stern un rüeft : „ Wacht auf !

Wacht auf , es kommt der Tag ! “ Drob rötet ſi

Der Himmel , un es dundret überal ,

Zerſt haimli , alsgmach lut , wie ſellemool ,

Wo Anno ſechſenünzgi der Franzos

So üding gſchoſſe het . Der Bode wankt ,

Aß d' Chilchtürm guuge ; d ' Glocke ſchlagen a

Un lütte ſelber Bettzyt wyt un brait ,

Un alles bettet . Drüber chunnt der Tag ;

O, bhüet is Gott , me bruucht ke Sunn derzue :

Der Himmel ſtoht im Blitz un d ' Welt im Glaſt .

Druf gſchiht no viil , i ha jetz nit der Zyt ;

Un endli zündet ' s a un brennt und brennt ,

Wo Boden iſch, un niemes löſcht . Es glumst

Wohl ſelber ab . Wie mainſch , ſiht ' s us derno ?

Der Bueb ſait :

O Atti , ſag mer nüt meh ! Zwor , wie goht ' s

De Lüte denn , wenn alles brennt un brennt ?

Der Atti ſait :

Närſch , d' Lüt ſinn nümme do; wenn ' s brennt ; ſi ſinn —

Wo ſinn ſi ? Seig du frumm un halt di wohl ;

Geb , wo de biſch , un bhalt dy Gwiſſe rain !

Sihſch nit , wie d ' Luft mit ſchöne Sterne prangt ?
' s iſch jede Stern vergliichligen e Dorf ,

Un wyter obe ſeig e ſchöni Stadt ;

Me ſiht ſi nit vo do ; un haltſch di guet ,

Se chunnſch in ſo ne Stern , un ' s iſch der wohl ,
Un findſch der Atti dört , wenn ' s Gottswill iſch ,

Un ' s Chünggi ſelig , d ' Muetter . Obbe fahrſch
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Ein fremder Mann , man weiß nicht , wer er iſt :

Er funkelt wie ein Stern und ruft : „ Wacht auf !

Wacht auf , es kommt der Tag . “ Und drüber rötet

Der Himmel ſich , es donnert überall

Erſt heimlich , darnach laut , wie dazumal ,

Als Anno Sechsundneunzig der Franzoſ '

So grauslich ſchoß . Der Boden ſchwankt davon ,

De Kirchtürm ' wackeln , Glocken ſchlagen an

Und läuten ganz von ſelbſt die Betzeit ein ,

Und alles betet . Drüber kommt der Tag ;

Behüt ' uns Gott , da braucht man keine Sonne ,

Der Himmel ſteht im Blitz , die Welt im Glanz .

Noch viel geſchieht , wer könnt ' das alles ſagen !
Und endlich zündet ' s an und brennt und brennt ,

Wo Boden iſt , und keiner löſcht . Es glimmt

Von ſelber aus . Und dann ? Wie ſieht ' s dann aus ?

Der Bub ſagt :

Ach , Vater , hör ' doch auf ! — Wie aber geht ' s

Den Leuten denn , wenn alles brennt und brennt ?

Der Vater ſagt :

Leut ' , Närrle , gibt ' s nicht mehr , wenn ' s brennt ; die ſind —

Wo ſind ſie ? Sei du fromm und halt dich wohl ,

Wo du auch biſt , halt dein Gewiſſen rein ! —

Siehſt , wie die Luft mit ſchönen Sternen prangt ?

' s iſt jeder Stern vergleichlich einem Dorf ,

Und weiter oben iſt ' ne ſchöne Stadt ,

Man ſieht ſie nicht von hier , und hältſt du brav dich ,

Kommſt du auf ſolch ' nen Stern , und wohl iſt dir ,

Den Vater find ' ſt du da , wenn ' s Gottes Wille ,

Und Gundel , deine Mutter , fährſt vielleicht
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Au d' Milchſtrooß uf in die verborgni Stadt ,

Un wenn de ſytwärts abeluegſch , was ſihſch ?
E Röttler Schloß ! Der Belche ſtoht verchohlt ,
Der Blauen au , as wie zwee alti Türn ,

Un zwiſchedrin iſch alles uuſebrennt
Bis tief in Boden abe . D' Wiſe het

Ke Waſſer meh ; ' s iſch alles öd un ſchwarz
Un toteſtill , ſo wyt me luegt . Das ſihſch ,

Un ſaiſch dym Kamerad , wo mit der goht :

„Lueg , dört iſch d ' Erde gſi , un ſelle Berg

Het Belche ghaiße ! Nit gar wyt dervo

Iſch Wislet gſi ; dört han i au ſcho glebt
Un Stiere gwettet , Holz go Baſel gfüehrt
Un broochet , Matte graust un Liechtſpöh gmacht
Un gvätterlet bis an my ſelig End ;

Un möcht jetz nümme hi . “ — Hüſt , Laubi , Merz !

Die Wieſe .

Wo der Dengelegaiſt in mitternächtige Stunde

Uf em ſilberne Gſchir e goldeni Sägeſe denglet
( Todtnaus Chnabe wüſſe ' s wohl ) , am waldige Feldberg ,
Wo mit lieblichem Gſicht us tief verborgene Chlüfte
d ' Wieſ nuuſeluegt un check ins Todtnauer Tal ſpringt ,
Schwebt my muntere Blick un ſchwebe myni Gidanke .

Feldbergs lieblichi Tochter , o Wiſe , bis mer Gottwilche !
Loos , i will di jetz mit myne Liederen ehre

Un mit Gſang biglaiten uf dyne freudige Wege !

Im verſchwigene Schooß der Felſe haimli gibore ,
Vo de Wulke gſäugt mit Duft un himmliſchem Rege ,

Schloofſch , e Bütſchelichind , in dym verborgene Stübli
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Die Milchſtraß ' rauf in die verborgne Stadt ,

Und wenn du ſeitwärts niederguckſt , was ſiehſt du ?

Ein Röttler Schloß , der Belchen ſteht verkohlt
Der Blauen auch , als wie zwei alte Türm ' ,
Und zwiſchendrein iſt alles ausgebrannt

Tief in den Grund . Und auch die Wieſe hat
Kein Waſſer mehr , ' s iſt alles öd und ſchwarz
Und totenſtill , ſoweit man ſchaut . —Das ſiehſt du
Und ſagſt zu dem , der eben mit dir geht :
„ Sieh , das da war die Erde , da der Berg
Hieß Belchen dazumal ; nicht weit davon

Lag Wislet , dort hab ' ich dereinſt gelebt ,

Hab' Ochſen eingejocht und Holz nach Baſel g' führt ,
Hab ' Wieſ ' und Feld * Lichtſpän ' geſchnitten ,
Und ' rumgewerkt bis an mein ſelig End '

Und möcht ' jetzt nicht mehr bin. Hüſt — Laubi ! Merz !

DDie Wieſe . ( Berichtigte Überſetzung von R. Reinick . )

Wo der Dengelegeiſt in mitternächtiger Stunde

Auf dem ſilbernen Stock die goldene Senſe ſich dengelt ,
( Todtnaus Knaben wiſſen es wohl ) am waldigen Feldberg ,
Wo aus verborgener Kluft der Wieſe liebliches Antlitz
Schaut und keck hinab nach Todtnau zu in das Tal ſpringt ,
Schwebt mein munterer Blick und ſchweben meine Gedanken .

Grüß dich Gott , o Wieſe , des Feldbergs liebliche Tochter !

Horch mir jetzt , ich will dich ehren mit klingenden Liedern,
Und mit Geſang dich geleiten auf deinen freudigen Wegen !

Im verſchwiegenen Schoße der Felſen heimlich geboren ,
An den Wolken geſäugt mit Duft und himmliſchem Regen
Schläfſt du , ein Kind in der Wieg' , in deinem verborgenen Stübchen
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Haimli , wohlverwahrt . No nie henn menſchlichi Auge

Güggelet un gſeh , wie ſchön my Maideli do lyt

Im chriſtalene Ghalt un in der ſilberne Wagle ;

Un kai menſchlich Ohr het no ſy Otmen erluſtret

Oder ſy Stimmli ghört , ſy haimli Lächlen un Briegge .
Numme ſtilli Gaiſter , ſi göhn uf verborgene Pfade

Us un ii un ziehn di uf un lehre di laufe ,

Genn der e freudige Sinn un lehre di nützlichi Sache ;

Un es iſch kai Wort verlore , was ſi der ſage .

Denn ſoball der chaſch uf aigene Füeßlene furtchoo ,

Schliefſch mit ſtillem Tritt us dym chriſtalene Stübli

Barfiß uuſen un luegſch mit ſtillem Lächlen an Himmel .

O, wie biſch ſo nett , wie heſch ſo haiteri Augli !

Gell , do uſſen iſch ' s hübſch , un gell, de heſch der ' s nit vor —

gſtellt ?

Hörſch , wie ' s Läubli ruuſcht , un hörſch , wie d ' Vögeli

pfiife ?

Jo , de ſaiſch : „ J hör ' s ; doch gang i wyters un bliib nit .

Freudig iſch my Weg un allewiil ſchöner , wie wyter ! “

Nai , ſe lueg me doch, wie cha my Maideli ſpringe !
„ Chunnſch mi über ? “ ſait ' s un lacht , „ un witt mi , ſe hol

mil “

Allewiil en andere Weg un anderi Sprüngli !
Kei mer nit ſell Rainli ab ! — Do hemmer ' s , i ſag ' s

·10 —

Han i ' s denn nit gſait ? Doch pürzliſch wyters un wyters ,

Grobliſch uf alle vieren un ſtellſch di wider uf d' Bainli ,

Schliefſch in d' Hürſt — jetz ſuech mer ' s ais ! — Dört güggelet ' s
uuſe !

Gugguus ! Daß di Potz ! Un het ſy ürige Phateſt .
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Heimlich und wohlverwahrt . Nie haben noch menſchliche Augen
Gucken dürfen und ſehen , wie ſchön mein Mädelchen daliegt

Im kriſtallnen Gemach und in der ſilbernen Wiege ,

Nie noch hat ein menſchliches Ohr ſein Atmen belauſchet ,

Oder ſein Stimmchen gehört , ſein heimlich Lächeln und Weinen .

Stille Geiſter allein , ſie gehn auf verborgenen Pfaden

Aus und ein , ſie ziehen dich auf und lehren dich laufen ,

Geben dir freudigen Sinn und zeigen dir nützliche Sachen ,

Und kein einziges Wort verlierſt du , das ſie dir ſagen .
Denn ſobald du nur kannſt auf eigenen Füßchen davongehn ,

Schlüpfſt du mit ſtillem Tritt aus deiner kriſtallenen Kammer

Barfuß heraus , und ſiehſt mit ſtillem Lächeln zum Himmel .
O wie biſt du ſo nett , wie haſt du ſo glänzende Augen !
Gelt ! Hübſch iſt ' s da draußen , und gelt , ſo träumt man es

doch nicht !

Hörſt , wie ' s rauſcht im Laub ? und hörſt , wie die Vögelchen
pfeifen ?

Ja , du ſagſt : „ Ich hör ' s , doch geh ' ich weiter und bleib ' nicht ;

Freudig iſt mein Weg und alleweil ſchöner , je weiter ! “

Nein , nu ſieh mir doch an , wie kann mein Mädelchen ſpringen !
„Holſt mich ein ? “ ſo ſpricht es und lacht . „ Und willſt mich ,

ſo hol mich ! “ —

Alleweil andere Weg' und alleweil andere Sprünge !
Fall ' mir nicht von dem Abhang dort ! — Da haben wir ' s !

Richtig !
Hab ' ich dir das nicht geſagt ! — doch purzelt es weiter und

weiter ,

Krabbelt auf allen Vieren , und ſtellt auf die Füße ſich wieder ,

Kriecht in den Buſch — wer findet mir ' s jetzt ? Da guckt ' s

aus der Ecke !

Kukuk ! Wart , ich komm ' ! Und hat ſo eigene Launen .
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Aber wie de gohſch , würſch allewiil größer un ſchöner .

Wo dy lieblichen Odem wäiht , ſe färbt ſi der Raſe

Grüener rechts un links , es ſtöhn in ſaftige Tribe

Gras un Chrüter uf , es ſtöhn in friſchere Gſtalte

Farbigi Blüemli do, un d ' Immli chömmen un ſuuge .
' s Waſſerſtelzli chunnt ; es chömme Todtnauer Wuuli⸗

Alles will di ſeh , un alles will di bigrüeße ,

Un dy fründlich Herz gitt alle fründlichi Rede :

„ Chömmet , ihr ordliche Tierli , do henn der , eſſet un

trinket !

Wyters goht my Weg ! Gſegott , ihr ordliche Tierli ! “

Rootet jetz, ihr Lüt , wo üüſer Töchterli higoht !

Henn der gmaint , an Tanz , un henn der gmaint , zue de Buebe ?

Z' Uzefeld verbei goht ' s mit biwegliche Schritte

Zue de Schöne Buechen un hört e hailigi Meß a.

Guet erzogen iſch ' s, un anderſt cha me nit ſage .

No der hailige Meß ſe ſait ' s : „ Jetz will i mi ſchicke ,

Aß i wider wyters chumm . “ Jetz ſimmer ſcho z ' Schönau ,

Jetz am Chaſtel verbei , un allewiil wyters und wyters

Zwiſche Berg un Berg im chüele , duftige Schatte

Un an menggem Chrütz verbei , an mengger Kapelle .

Aber wie de gohſch , würſch ſichtli größer un ſchöner .

Wo dy lieblichen Odem wäiht , ſe färbt ſi der Raſe

Grüener rechts und links , es ſtöhn in chräftige Tribe

Neui Chrüter do , es ſchießen in prächtige Gſtalte

Bluemen an Bluemen uf un geli ſaftigi Wiide !

Vo dym Odem gwürzt , ſtöhn roti Erbeerichöpfli
Millione do un warten am ſchattige Talweg .

Vo dym Odem gnährt , ſtygt rechts an ſunnige Halde

Goldene Leewat uf in Feldere , Riemen an Rieme .
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Aber wie du ſo gehſt , wirſt größer und ſchöner du ſichtlich .
Wo dein lieblicher Odem weht , da färbt ſich der Raſen

Grüner rechts und links , es ſtehn in ſaftigem Triebe

Gras und Kräuter auf , es ſtehn in friſcherem Wuchſe

Farbige Blumen da und die Bienchen kommen und ſaugen .

Und Bachſtelzchen kommt , und ſieh , auch das Gänschen aus

Todtnau .

Alles will dich beſchaun und alles will dich begrüßen ,

Und dein freundliches Herz gibt allen freundliche Rede :

„ Kommt , ihr niedlichen Tierchen ! da habt ihr , eſſet und trinket ,

Weiter muß ich ; geſegn ' es euch Gott , ihr artigen Tierchen ! “

Ratet jetzt , ihr Leut ' , wo unſer Töchterchen hingeht !
Meint ihr nicht zu Tanz und zu den luſtigen Burſchen ?
Utzenfeld geht es vorbei und dann mit hüpfendem Schritte
Zu den Schönen Buchen und hört die heilige Meß an .

Gut erzogen iſt ' s, das muß man wirklich geſtehen .

Nach der heiligen Meſſe da ſpricht ' s : „ Jetzt will ich mich ſputen ,

Daß ich weiter komm ' ! “ Da ſind wir ſchon nahe bei Schönau ,
Jetzt vorbei am Kaſtell und alleweil weiter und weiter

Zwiſchen Berg und Berg im kühlen , duftigen Schatten ,
Manchem Kreuze vorbei , vorbei an mancher Kapelle .

Aber wie du ſo gehſt , wirſt alleweil größer und ſchöner ,

Wo dein lieblicher Odem weht , wie färbt ſich der Raſen

Grüner rechts und links , wie ſtehen in kräftigem Triebe

Neue Kräuter da , wie ſchießen in prächtigem Wuchſe

Blumen an Blumen empor und gelbe ſaftige Weide !

Von dem Odem gewürzt , ſtehn tauſend und tauſende dorten

Roter Erdbeer⸗Köpfchen und warten am ſchattigen Talweg .
Von dem Odem genährt , ſteigt rechts am ſonnigen Abhang

Goldene Rübſaat auf in den Feldern , Streifen an Streifen ,
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Vo dym Odem gchüelt , ſingt in de Hürſte verborge

Freudig der Hirtebueb , un wyter ehne tönt d' Holzax .
' s Manbecher Hätteli chunnt un wullige Häli vo Zell her .

Alles lebt un webt un tönt in freudige Wiiſe ;

Alles grüent un blüeiht in tuuſigfältige Farbe ;

Alles iſch im Staat un will my Maideli grüeße .

Doch de biſch ke Maideli meh , de biſch jetz e Maidli .

Aber an der Bruckwoog , nit wyt vom ſtainene Chrützli ,
Chresme Zeller Büebli hoch an de felſige Halde ,
Suechen Engelſüeß un luegen abe un ſtuune .

„ Toneli “ , ſait der Seppli , „ was het echt d ' Wiſen im Chöpfli ?

Lueg doch , wie ſi ſtoht , un wie ſi nider an d ' Strooß ſitzt

Mit vertieftem Blick , un wie ſi wider ufſtoht ,

Gege de Matte lauft un mit ere ſelber im Champf iſch ! “

σ
Feldbergs Tochter , was heſch im Chopf ? I froog wie der Seppli .

Un de gfallſch mer numme halber , chan i der ſage !
Fehlt der näumis , ſe ſchwätz , un hättſch gern näumis , ſe ſag

mer ' s !

Aber wer nüt ſait , biſch du ! Mit ſchwankige Schritte

Laufſch mer d ' Matten ab in dyne tiefe Gidanke

Us em Zeller Tal ins Wiſetal , gegen em Bergwerch ,
Un ſchangſchierſch der Glauben un würſch e luthriſche Chetzer !

Han i ' s denn nit gſait , un han i mer ' s echter nit vorgſtellt ?
Aber jetz iſch ' s ſo ; was hilft jetzt balgen un ſchmäle !

Andere chan i ' s nit , ſe will i der lieber gar helfe .

Obbe bringſch mer doch no Freud un haiteri Stunde !

Halt mer e wenig ſtill , i will di jetzt lutheriſch chlaide .

Barfiß darfſch nit goh un roti Strümpfli nit trage ;
Do ſinn wyßi Bouweleſtrümpf mit chünſtliche Zwickle

( Leg di ſelber al ) un Schueh un ſilberni Rinkli ;
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Von dem Odem gekühlt , ſingt hinter dem Buſche verborgen
Freudig der Hirtenbub , und die Holzaxt tönt in dem Buchwald .

5Mambacherzickleinkommtund ' swollige Mählamm vonzellher ,
Alles lebt und webt und tönt in freudigen Weiſen ;
Alles grünt und blüht in tauſendfältigen Farben ;
Alles iſt im Staat und will mein Mädelchen grüßen .
Aber du biſt kein Mädelchen mehr , jetzt biſt du ein Mädchen.

Doch an der Brückenwag ' , nicht weit vom ſteinernen Kreuze ,
Klettern die Buben von Zell hochauf an dem felſigen Abhang ,
Suchen Farrenkraut und ſehen herunter und ſtaunen .
„ Tonele ! “ ſagt der Seppel , „ was hat doch die Wieſe im Kopfe ?
Sieh , wie ſie ſtill jetzt ſteht und dann an der Straße ſich hinſetzt
Mit vertieftem Blick , und wie ſie wiederum auffährt ,
Gegen die Matten läuft und mit ſich ſelber im Kampf iſt !“

Feldbergs Tochter , was haſt du im Kopf ? Ich frag ' wie der

Seppel .
Du gefällſt mir nur halb mehr , kann ich dir ſagen !
Fehlt dir was , ſo ſprich , und willſt du was haben , ſo ſag mir ' s .
Aber wer gar nichts ſagt , biſt du . Mit ſchwankenden Schritten
Läufſt du die Felder hinab in deinen tiefen Gedanken
Fort ins Wieſental , fort gegen das Hauſener Bergwerk ,
Und du wechſelſt den Glauben und wirſt ein luthriſcher Ketzer !
Hab ' ich ' s nicht geſagt ? Ich konnt ' mir ' s immer ſchon denken .
Doch ! Es iſt mal ſo , was hilft ' s , daß ich ſchelte und zanke ?
Andern kann iches nicht , ſo will ich dir lieber noch helfen ;
Einmal bringſt du mir doch noch Freud ' und heitere Stunden !
Halt mir ein wenig ſtill , jetzt will ich dich lutheriſch kleiden .
Barfuß darfſt du nicht gehen und rote Strümpfe nicht tragen
Weiße Baumwoll⸗Strümpfe da nimm mit künſtlichen Zwickeln ,
Gieh ſie an , wenn ' s geht ) und Schuh und ſilberne Schnallen !
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Do ne grüene Rock ; vom brait verbendlete Liibli

Fallt bis zue de Chnödlenen abe Fältli an Fältli .

Sitzt er recht ? Tue d' Häftli ii ! Un do iſch e Bruſt⸗
tuech ,

Sammet un roſerot . Jetz flicht i der chünſtlichi Zupfen

Us de ſchöne , ſuufer gſtrehlte , flächſene Hoore .

Obe vom wyßen Acken un biegſem in d ' Zupfe verſchlunge ,

Fallt mit baiden Enden eſchwarze , ſiidene Bendel

Bis zuem tiefe Rockſaum abe . Gfallt der die Chappe ;

Waſſerblaue Damaſt un gſtickt mit goldene Blueme ?

Zieh der Bendel a, wo in de Ricklene durgoht ,

Unter de Zupfe düre , du Dotſch , un über den Ohre

Fürſi mit em Letſch un abe gegen em Gſicht zue !

Jetz e ſiide Fürtuech her , un endli der Hauptſtaat :

Zwenzig Ehle lang und brait e Mailänder Halstuech !

Wie ne luftig Gwülch am Morgehimmel im Früehlig

Schwebt ' s der uf der Bruſt un ſtygt un fallt mit em

Odem ,

Wahlet der über d ' Achsle un fallt in prächtige Zipfle

üÜber e Rucken abe ; ſi ruuſche , wenn de n im Wind

gohſch !

Het me ' s lang , ſe loßt me' s henke , hör i my Lebtig .

D' Armel denk wohl , henkſch an Arm , wil ' s Wetter ſo hübſch
iſch ,

Aß me ' s Hemd au ſiht un dyni gattigen Armli ;

Un der Schihuet nimmſch in d ' Hand am ſiidene Bendel ;

D' Sunne gitt der wärmer un ſchiint der beſſer in d ' Auge ,

Wenn de ' nn in de Hände traiſch , un ' s ſtoht der au

hübſcher !

Jetz wärſch usſtaffiert , as wenn de hofertig ſtoh wottſch ,

Un de g' fallſch mer ſelber wider , chan i der ſage !
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Da ein grüner Rock ! Vom breit⸗bebänderten Leibchen

Bis zu den Knöcheln hin fällt Falte herunter an Falte .

Sitzt er auch recht ? Nun hak ' ihn zuſammen und nimm auch
das Bruſttuch

Roſenrot und von Samt . Jetzt flecht ' ich dir künſtliche Zöpfe
Aus den ſauber gekämmten anmutigen flachſenen Haaren . —

Oben vom weißen Nacken und leicht durch die Zöpfe geſchlungen

Fällt mit beiden Enden ein ſchwarzes ſeidenes Bändel

Bis zum Rockſaum nieder . —Gefällt dir denn aber die Kappe ,

Waſſerblauer Damaſt und geſtickt mit goldenen Blumen ?

Zieh das Bändel an , das durchgeht zwiſchen den Schnüren
Unter den Zöpfen durch , du Ungeſchick ! Über den Ohren
Beide Zipfel hervor und herunter gegens Geſicht zu !

Jetzt die ſeidene Schürze dazu und endlich der Hauptſtaat ,

Zwanzig Ellen lang und breit ein Mailänder Halstuch !

Wie ein luftig Gewölk am Morgenhimmel im Frühling

Schwebt es dir auf der Bruſt , und hebt mit dem Odem und

ſenkt ſich .

Über die Achſeln wallt es hinab und in prächtigen Zipfeln
Über den Rücken fällt ' s ; die rauſchen , wann du im Wind

gehſt ,
Wer ' s lang hat , der läßt ' s lang hängen , hört ' ich mein Lebtag .

Häng an den Arm die Armel , was meinſt du ? Das Wetter

iſt ſchön ja !

Daß man das Hemd auch ſieht und die runden ſtattlichen Arme .

Und den Strohhut nimm in die Hand an dem ſeidenen Bändel ;

Wärmer beſcheint dich die Sonne und leuchtet dir beſſer ins Auge ,
Wenn in der Hand du trägſt den Hut , und es ſteht dir auch

hübſcher .

Jetzt biſt du ausſtaffiert , als wenn zu Gevatter du ſtehn ſollt ' ſt ;

Und mir ſelber gefällſt du ſo wieder , das kann ich dir ſagen .
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Wienn es ſi jetz freut , un wie ' s in zimpfere Schritte

Tänzelet un maint , es ſeig d ' Frau Vögtene ſelber .

Wie ' s ſy Chöpfli hebt un alli Augeblick zruckſchilt ,

Ob me' s echt au bſchaut , un öb men em ordeli nooluegt !

Joo , de biſch jo hübſch , un joo , du Närli , mer luege ,

Joo , du Zeller Maidli mit dyner margröfer Chappe ,

Mit de lange Zupfen un mit der längere Hoorſchnuer ,

Mit em vierfach zemmegſetzte Mailänder Halstuech !

Aber rootet jetz, wo d' margröfer Jumpfere higoht !

Obben uf e Platz , un öbben unter d ' Linde ,

Obben in d ' Weſerei un zue de Huuſemer Chnabe ?

Hent er gmaint ? Jo wohl ? Am Bergwerch viſperlet ' s abe ,

Lengt e wenig düre und trüllt e wenggeli d ' Räder ,

Was der Bloosbalg ſchnuufe mag , aß d ' Füürer nit uns⸗

göhn .

Aber ' s iſch ſy Bliibes nit . In d ' Huuſemer Matte

Schießt ' s un d' Legi ab mit große Schritte go Fahrnau ,

Laufſch mer nit , ſe gilt ' s mer nit , ins Schopfemer Chilſpel .

Aber z ' Gündehuuſe , wer ſtoht echt an der Strooße ,

Wartet , bis de chunnſch , un goht mit freudige Schritte

Uf di dar un gitt der d ' Hand un fallt der an Bueſe ?

Chennſch dy Schweſterli nit ? ' s chunnt z' allernöchſt vo

Wislet .

Uf un nider het ' s dy Gang un dyni Giberde .

Joo , de chennſch ' s , worum denn nit ? Mit freudigem Bruuſche

Nimmſch ' s in d ' Arm un loſch ' s nit goh ; gib Achtig , ver —

druck ' s nit !

Jetz marſchiere mer wyters un allwiil aben un abe !

Sihſch dört vorne ' s Röttler Schloß — verfalleni Muure ?

In vertäflete Stube , mit goldene Lyſte verbendlet ,
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Wie ſie jetzt ſich freut , und wie ſie mit zierlichen Schritten

Tänzelt und meint , ſie ſei die Frau Bürgermeiſterin ſelber ;

Wie ſie das Köpfchen hebt und bei jedem Schritte zurückſchielt ,
Ob man ſie recht beſieht , und ob man ihr ordentlich nachguckt !

Ja , du biſt ſchon hübſch ! ei, ja , du Närrchen , wir gucken !

Zeller Mädel du , mit deiner Markgräfler Kappe ,

Mit den langen Zöpfen und mit der längeren Haarſchnur ,
Und mit dem vierfach zuſammengeſchlagenen Mailänder Halstuch !

Aber ratet jetzt , wo das Markgräfler Jüngferchen hingeht !
Etwa zum Kirchplatz hin und etwa unter die Linde ,

Oder zur Weſerei und zu den Hauſener Burſchen ?
Meint ihr ? da ratet ihr fehl . Am Bergwerk huſcht es vorüber ,

Greift ein biſſel hinein und dreht die Räder ein Weilchen ,
Was der Blasbalg ſchnaufen nur mag , daß die Feuer nicht

ausgehn .
Aber da bleibt es nicht . Hinaus in die Hauſener Felder

Springt es und über das Wehr mit großen Schritten gen Fahrnau

Läufſt du nicht , ſo gilt mir ' s nicht , durchs Schopfheimer Kirchſpiell

Aber zu Gündenhauſen , wer ſteht da wohl an der Straße ,

Wartet , bis du kommſt , und geht mit freudigen Schritten
Auf dich los und gibt dir die Hand , und fällt um den Hals dir ?

Kennſt du dein Schweſterchen nicht ? Von Wislet kommt es

herunter ;

Ganz und gar hat ' s deinen Gang , ganz deine Gebärden ,

Kennſt du es noch ? Warum denn nicht ! Mit rauſchendem Jubel

Nimmſt ' s in den Arm und läßt es nicht los . Gib Achtung !

Erdrück ' s nicht !

Jetzt geht ' s wieder weiter und alleweil tiefer und tiefer .

Siehſt du da vorne das Röttler Schloß ? — Verfallene Mauern !

Dort in getäfelten Stuben mit goldenen Leiſten verzieret
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Henn ſuſt Fürſte gwohnt un ſchöni fürſtlichi Fraue ,

Heeren un Heeregſind , un d ' Freud iſch z ' Röttle dehaim gſi.
Aber jetz iſch alles ſtill . Undenklichi Zyte

Brenne kaini Liechter in ſyne verriſſene Stube ,

Flackeret kai Füür uf ſyner verſunkene Füürſtet ,

Goht kai Chrueg in Cheller , ke Züber aben an Brunne .

Wildi Tuube niſte dört uf mooſige Bäume .

Lueg , dört ehnen iſch Muulberg , un do, im Schatte verborge ,

' s Föhris Hüüsli , un am Berg dört d' Höllſtemer Chilche .
Staine löhmer ligen un fahre düren in d' Matte ;

Will der Schanzli näumis , ſe mag er uuſe zue dir choo .

Unter Staine chunnſch mit dyne biwegliche Schritte

Wider über d ' Strooß . Jetz göhmer füren ins Rebland ,

Hauige zue un Haage zue un aben an Röttle .

Lueg e wenig unufe : wer ſtoht dört oben am Fenſter

In ſym neue Chäppli , mit ſyne fründlichen Auge ?

Naig di fiin , zaig wie , un ſag : „ Gott grüeß Ich , Heer

Pfarer ! “

Jetzt goht ' s Tuemrige zue ; —ſi henn der welle ne Tuck tue ;

Aber ' s macht der gringe Chummer ; — öb der ' s der Rainert

Guet haißt oder nit , ſe gumpiſch ebe wie ' s der gfallt
Über ' s Stellaſchi ab , un furt in d ' Lörecher Matte .

Nimm di e wenig in acht ; ſihſch dört im Grüene ſell

Chrütz nit ?

Wart , was werde d' Stettemer ſage , wenn ſi erfahre ,

Was de z ' Huuſe bosget heſch ; doch gheit es di wenig .

Aber wie de gohſch , vom Bergwerch abe go Schopfe ,
Bis an Stetten aben uf dyner ſtainige Landſtrooß ,
Ball am linke Bord , ball wider ehnen am rechte

Zwiſchen em Faſchinat , wirſch allewiil größer un ſchöner ,
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Wohnten Fürſten einmal und ſchöne , fürſtliche Frauen ,

Herren und Herrengeſind⸗ und die Freude war heimiſch in Röttlen .

Aber jetzt iſt alles ſo ſtill . Undenkliche Zeiten

Brennt die Kerze nicht mehr in ſeinen zerriſſenen Stuben ,

Flackert kein Feuer empor auf ſeinem verſunkenen Herde ,
Geht kein Krug in den Keller , hinab in den Brunnen kein Eimer ,
Wilde Tauben niſten da oben auf mooſigen Bäumen . — —

Maulburg ſieh da drüben ! Und dort im Schatten verborgen
Iſt das Föhris⸗Haus , und am Berg die Höllſteiner Kirche .
Steinen , das laſſen wir liegen und fahren vorbei in die Matten ;
Will der Feldhüter was , ſo mag er zu dir herausgehn .
Unter Steinen da kommſt du mit deinen ſpringenden Schritten
Wieder über die Straß ' und dann geht ' s weiter ins Rebland

Neben Hauingen hin , vorbei an Hagen und Rötteln .

Heb doch ein biſſel den Kopf ! wer ſteht da oben am Fenſter

Mit dem neuen Käppel und mit den— en Augen ?
Mach ' nen Knicks ! ſo ſchön ! und ſag: „ Gott grüß ' Euch , Herr

Pfarrer ! “

Jetzt geht ' s Tumringen zu, ſie wollten gerne dich narren ,
Aber dich kümmert es kaum — ob ' s— der Bürgermeiſter ,
Gutheißt oder nicht ; wie dir ' s gefällt , ſpringſt du

Über das Stellwerk hinab und fort in bie Lörracher Matten .

Nimm dich ein wenig in acht ; ſiehſt du im Grün dort das

Kreuz nicht ?

Wart , was werden die Stettener ſagen , wenn ſie ' s erfahren ,
Was du zu Hauſen geboſt haſt ; doch dich verdrießt es nur wenig .

Aber wie du ſo gehſt vom Bergwerk nieder gen Schopfheim
Bis an Stetten herunter auf deiner ſteinigen Landſtraß '
Bald am linken Rand , bald wieder drüben am rechten ,

Zwiſchen dem künſtlichen Damm , wirſtalleweil größer und ſchöner ,
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Freudiger allewiil un ſchaffig , was me cha ſage .

Wo dy lieblichen Odem wäiht , wie färbt ſi der Raſe

Grüener rechts un links , wie ſtöhn mit chräftige Tribe

Neui Chrüter uf , wie ſtöhn in höchere Farbe

Alli Blueme do ; de Summervögle tuet d' Wahl weh .

Wechſlet nit der Chlee mit goldene Chetteneblueme ,

Frauemänteli , Haſebrötli , würzige Chümmi ,

Sunneblueme , Habermark un Dolden un Ruuchgras ?

Glitzeret nit der Tau uf hunderttuuſig Halme ?

Wattet nit der Storch uf hoche Stelze derzwiſche ?

Ziehn ſi nit vo Dorf zue Dorf in lange Reviere

Faiſti Matte Stunde wyt un Tauen an Taue ?

' s Brombecher Mummeli chunnt , es chömme Lörecher

Rößli ,

Freſſe der us der Hand un ſinn faſt näriſch vor Freude .

Un vo Baum zue Baum , vo Zell bis füre go Rieche ,

Halte d' Vögeli Judeſchuel un orglen un pfiife .

( D' Brombecher Linde lyt , der Sturmwind het ſi ins Grab

glait . )
Aber rechts un links , wie ſchwanken an flachere Raine

Roggen un Waizehalm ! Wie ſtöhn an ſunnige Halde

Reben an Reben uf ! Wie woget uf höchere Berge

Rechts un links der Buechewald un dunkleri Eiche !

Wie iſch alles ſo ſchön , un überal anderſt un ſchöner !

Feldbergs Tochter , wo de biſch , iſch Nahrig un Lebe !

Neben an der uufen un neben an der abe

Giigst der Wage , d ' Gaißle chlöpft , un d' Sägeſe ruuſchet .

Un de grüeßiſch alli Lüt un ſchwätziſch mit alle .

Stoht e Mühli näumen , en Oli oder e Riibi ,

Drohtzug oder Gerſteſtampfi , Sägen un Schmidte ,
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Freudiger alleweil und ſchaffig , möchte man ſagen .
Wo dein lieblicher Odem weht , wie färbt ſich der Raſen

Grüner rechts und links , wie ſtehn mit kräftigen Trieben

Neue Kräuter auf , wie prangen in höheren Farben

Blumen ohne Zahl . Dem Schmetterling ſelbſt wird die Wahl
ſchwer .

Wechſelt nicht der Klee mit goldenen Butterblumen ,

Frauenmäntelchen , Haſenbrötchen , würzigem Kümmel ,

Sonnenblumen , Habermark und Dolden und Ruchgras ?
Glitzert nicht der Tau auf hunderttauſend von Halmen ?
Watet nicht der Storch auf hohen Stelzen dazwiſchen ?
Ziehn ſich nicht von Dorfe zu Dorf in langen Revieren

Fette Wieſen ſtundenweit und Morgen an Morgen ?
Brombach ' s Muhkuh kommt , es kommen die Füllen von

Lörrach ,
Freſſen dir aus der Hand und ſind faſt närriſch vor Freude ,
Und von Baume zu Baum , von Zell hinunter bis Riehen

Halten die Vögelchen Judenſchul ' und orgeln und pfeifen .
Da liegt die Linde von Brombach , ins Grab geworfen vom

Sturmwind !

Aber rechts und links , wie ſchwanken am flacheren Ufer

Roggen⸗ und Weizenhalm ' , wie ſtehn am ſonnigen Abhang
Reben an Reben auf ! Wie wogt auf höheren Bergen
Rechts und links der Buchenwald und dunklere Eichen !
Wie iſt alles ſo ſchön und überall anders und ſchöner !
Feldbergs Tochter , wo du biſt , iſt Nahrung und Leben !

Dir zur Seite hinauf und dir zur Seite hinabwärts
Knarrt der Wagen , die Peitſche knallt und es rauſchet die Senſe ,
Und du grüßeſt alle die Leut ' und du ſchwätzeſt mit allen .

Steht eine Mühle am Weg, Ol - oder Reibmühle oder
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Lengſch mit biegſemen Arme , mit glenkſeme Fingere düre ,

Hilfſch im Müller mahlen un hilfſch de Maidlene riibe ,

Spinnſch mer ' s Huuſemer Jiſe wie Hanf in gſchmaidige
Fäde .

(Gell , jetz ſchlacht dy Gwiſſe wider ; ' s goht aim nit anderſt ! l )

Eicheni Plütſchi verſägſch , un wandlet ' s Jiſe vom Füürherd

Uf en Amboß , lüpfſch de Schmide freudig der Hammer ,

Singſch derzue un gehrſch ke Dank : „ Gott grüeß ich ! Gott

bhüet ich ! “

Un iſch näumen e Blaichi , ſe loſch di au das nit ver⸗

drieße ,

Chuuchiſch e bizzeli düren un hilfſch der Sunne no blaiche ,

Aß ſi feerig wird : ſi iſch gar grüüſeli landſem !

Aber ſoll i ais , o Wiſe , ſage , wie ; ' s ander ,

Nu , ſe ſeig ' s bikennt ! De heſch au bſunderi Jeſte ,

' s chlage ' s alli Lüt un ſage , ' s ſeig der nit z' traue ,
Un wie ſchön de ſeigſch , wie liebli dyne Giberde ,

Stand der d' Bosget in den Auge , ſage ſi alli .

Ob men umluegt , chresmiſch näumen über d ' Faſchine

Oder rupfſch ſi uus un bahnſch der bſunderi Fueßweg ;

Bohlſch de Lüte Stai uf d ' Matte , Jaſpis un Feldſpat .

Henn ſi näume gmäiht , un henn ſi gwarbet un gſchöchlet ,

Holſch ' s un traiſch ' s im Nochber düren , Arfel um Arfel .

' s ſagen au e Tail , de ſeigiſch glückli im Finde

Uf de Bänke , wo nit gwüſcht ſinn , ſell han i nie gſeh .

Menggmol haſelierſch , un ' s mueß der alles usweg goh ;
Obbe rennſchue Hüüsli nider , wenn ' s der im Weg ſtoht .

Wo de gohſch , un wode ſtohſch , iſch Balgen un Balge .

Feldbergs Tochter , loos de biſch an Tuged un Fehler

Zytig , chunnt ' s mer halber vor , zuem Manne ; wie wär ' s echt ?
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Drahtzug , Gerſtenſtampfe , ne Schmiede oder ein Sägwerk ,

Greifſt mit gewandtem Arm du hinein und gelenkigen Fingern ,

Hilfſt dem Müller du mahlen und hilfſt den Mädchen du reiben ,

Spinnſt mir das Hauſener Eiſen wie Hanf in geſchmeidige Fäden .

( Gelt , jetzt ſchlägt dein Gewiſſen wieder ; ' s geht einem nicht

anders ! )
Eichene Planken zerſägſt du , und kommt das Eiſen vom Glutherd
Auf den Amboß , da hebſt du dem Schmied dienſtfertig den Hammer ,

Singſt dazu : „ Gott grüß euch ! “ und willſt nicht Dank , „ Gott

behüt ' euch ! “

Gleich auch biſt zur Hand , führt wo an die Bleiche dein Weg dich,

Hauchſt ein weniges durch und hilfſt der Sonne was bleichen ,
Daß ſie fertig wird , ſie iſt doch fürchterlich langſam !

Aber , aber , o Wieſe ! Ich kann noch andres erzählen !
Nun ! ſo ſei ' s bekannt , du haſt auch ſeltſame Mucken ;

Klagt doch alle Welt und ſagt , dir ſei nicht zu trauen ,

Und wie ſchön du auch wärſt , wie lieblich deine Gebärden ,

Guckt dir der Mutwill doch aus dem Aug ' , ſo ſagen ſie alle .

Eh' man ſich ' s verſieht , da kletterſt du über die Dämme

Oder reißeſt ſie ein und machſt dir beſondere Pfade ,

Schleppſft den Leuten Stein ' auf die Wieſen , Jaſpis und Feldſpat .

Wenn ſie gemäht und gewendet das Heu und in Haufen geſchüttet ,

Holſt du ' s und verwirfſt ' s zu den Nachbarn Armvoll um Armvoll .

Einige meinen ſogar , du ſeiſt auch glücklich im Finden

Auf den Bänken , die nicht gekehrt ſind , aber ich glaub ' s nicht .
Manchmal wirſt du wild , und alles muß aus dem Weg dir ;

Rennſt auch gar ein Haus wohl über , wenn ' s dir im Weg ſteht ;
Wo du gehſt und wodu ſtehſt , iſt Streiten und Zank dann .

Feldbergs Tochter , hör ' , du biſt an Tugend und Fehlern

Reif , ſo kommt mir ' s vor , zum Hochzeitmachen , wie wär ' es ?
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Zaig , was machſch für Augli ? Was zupfſch am ſiidene

Bendel ?

Stell di nit ſo närſch , du Dingli ? Mainſch denn , me

wüß nit ,

Aß de verſproche biſch , un aß der enander ſcho bſtellt

henn ?

Mainſch , i chenn dy Holderſtock , dy chräftige Burſt nit ?

Über hochi Felſen un über Stuuden un Hecke,

Aisgangs us de Schwyzerberge , gumpet er z ' Rhiineck

Aben in Bodeſee un ſchwimmt bis füre go Choſtez ,
Sait : „ J mueß my Maidli ha , do hilft nüt un batt

nüt ! ꝰ

Aber oben an Stai , ſe ſtiigt er in landſeme Schritte

Wider us em See mit ſuufer gwäſchene Füeße .

Tieſehofe gfallt em nit un ' s Chloſter dernebe ;

Nai , er rennt Schaffhuuſen ab un ſtoht an de Felſe .

An de Felſe ſait er : „ My Maidli muß mer werde !

Liib un Lebe woog i dra un Bruſttuech un Chreeze ! “
Sait ' s un nimmt e Sprung . Jetz bruttlet er abe go

Rhiinau ;

Trümmlig iſch ' s em worde ; doch chunnt er wyters un

wyters .

Eglisau un Chaiſerſtuehl un Zurzi un Waldshuet

Het er ſcho im Acken ; er lauft vo Waldſtadt zue Waldſtadt

Jetz am Hörnli aben in ſchöne , braite Reviere

Baſel zue un loßt der Hochzytzedel ſchriibe .

Gell , i waiß es ? Biſch imſtand un leugniſch , was wohr iſch ?

Hätt i z' roote gha, ' s wär z' Wiil e ſchickliche Platz gſi .
' s ſinn doch au ſcho Gutſche vo Baſel uuſe gfahre

Ohni Widerred vo myne gnädige Heere ,
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Nu ? Was machſt du für Augen ? Was zupfſt du am ſeidenen

Bändel ?

Stell ' dich ſo närriſch nicht an , du Kindskopf ! Wiſſen wir ' s

denn nicht ,
Daß ſie verſprochen ſchon iſt , und daß ſie beſtellt ſich einander !

Meinſt du , daß ich den Schatz nicht kenne , den kräftigen Burſchen !

Über hohe Felſen und über Pfoſten und Hecken
Einmal heraus aus den Bergen der Schweiz , da ſpringt er

zu Rheineck

Friſch in den Bodenſee und ſchwimmt herunter nach Konſtanz ,
Sagt : „ Ob ' s biegt oder bricht , mein Mädel , das muß ich jetzt

haben ! “
Aber oben bei Stein , da ſteigt er in langſamen Schritten
Wieder heraus aus dem See mit ſauber gewaſchenen Füßen ,
Dießenhofen gefällt ihm nicht , noch das Kloſter daneben .
Fort , Schaffhauſen zu, fort an den zackigen Felſen !
An den Felſen da ſagt er : „ Und haben muß ich das Mädel !
Leib und Leben wag ' ich daran , Tragbänder und Bruſtlatz . “
Sagt ' s und macht einen Sprung . Jetzt brummelt er weiter

gen Rheinau .
Schwindlig iſt ihm geworden , doch kommt er weiter und weiter . —

Eglisau und Kaiſerſtuhl und Zurzach und Waldshut

Hinter ſich hat er ſchon all ' ; von Waldſtadt läuft er zu

Waldſtadt ,
Nieder bei Grenzach jetzt durch ſchöne breite Reviere

Baſel zu. Da wird der Hochkzeitzettel geſchrieben .
Gelt , ich weiß es ! Biſt du imſtand und leugneſt , was wahr iſt ?

Hätt ' ich zu raten — Weil erſchiene ein ſchicklicher Platz mir .
Sind doch auch ſchon Kutſchen hinaus von Baſel gefahren
Ohne Widerrede von meinen gnädigen Herren ,
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Uuẽnſe zue Herr Briggem , un iine zue Herr Ehmaa .

Aber dii Vertraue ſtoht zuem Chlai - Hüniger Pfarer .

Wie de mainſch ; ſe göhmer denn dur d ' Riechemer Matte !

Lueg , iſch ſell nit d ' Chlübi , un chunnt er nit ebe dört

abeꝰ

Jo , er iſch ' s, er iſch ' s ! J hör ' s am freudige Bruuſche !

Jo , er iſch ' s, er iſch ' s mit ſyne blauen Auge ,

Mit de Schwyzer Hoſen un mit der ſammete Chreeze ,

Mit de chriſtalene Chnöpfen am perlefarbige Bruſttuech ,

Mit der braite Bruſt un mit de chräftige Stotze ,

' s Gotthards große Bueb , doch wie ne Rootsheer vo Baſel

Stolz in ſyne Schritten un ſchön in ſyne Giberde !

*
O wie chlopft der ' s Herz , wie lüpft ſi ' s Mailänder Hal

tuech ,

Un wie ſtygt der d ' Röti in dyni liebliche Backe ,

Wie am Himmel ' s Morgerot am liebliche Maitag !

Gell , de biſch em hold , un gell , de heſch der ' s nit vorgſtellt ,

Un es wird der wohr , was im verborgene Stübli

D' Gaiſter g' ſunge henn un an der ſilberne Wagle !

Halt di numme wohl ! — J möcht der no allerlai ſage ;

Aber ' s wird der windeweh ! Dy Kerli , dy Kerli !

Förchſch , er lauf der furt , ſe gang ! Mit Tränen im Augli

Rüefſch mer : „ Bhüet di Gott ! “ un fallſch em freudig an Bueſe .

Bhüet di Gott der Heer , un folg mer , was i der gſait ha !
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Bräutigam auf dem Hin⸗ und Ehemann auf dem Heimweg .
Aber dein Vertrauen ſteht zum Kleinhüninger Pfarrer .
Wie du meinſt ; ſo gehen wir denn durch die Riehener Wieſen . —

Schau , iſt das nicht ſchon Klybeck ? und ſteigt dort er nicht
herunter ?

Ja , er iſt ' s, er iſt ' s, ich hör ' s am brauſenden Jubel ,
Ja , er iſt ' s, er iſt ' s mit ſeinen blauen Augen ,
Mit den Schweizerhoſen und mit dem ſamtenen Tragband ,
Mit kriſtallenen Knöpfen am perlenfarbigen Bruſtlatz ,
Mit der breiten Bruſt und mit den kräftigen Beinen ,

Gotthards großer Bub , doch wie ein Ratsherr von Baſel ,

Stolz in ſeinem Schritt und ſchön in ſeiner Gebärde !

O wie klopft dir das Herz , wie hebt ſich das flatternde Halstuch ,
Und wie ſteigt dir herauf in die lieblichen Backen die Röte ,
Wie das Morgenrot am Himmel am duftigen Maitag !
Gelt , du biſt ihm gut ? Und gelt , das dachteſt du nimmer ?
Und es wird dir wahr , was dir in verborgener Kammer

Geiſter ſangen , und was ſie dir ſangen an ſilberner Wiege !
Nu , ſo halte dich brav ! — Ich möcht ' dir noch allerlei ſagen ,
Aber es wird dir ſo weh ums Herz . Dein Liebſter ! dein Liebſter !
Denkſt du , er läuft dir fort , ſo geh ! Mit Tränen im Auge
Ruft ' s mir : „ Behüt ' dich Gott “ , und fällt voll Luſt um den

Hals ihm .
Gott behüte dich ſtets , und tu auch , was ich dir ſagte !
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Geiſterbeſuch auf dem Feldberg .

Han i gmaint , der Denglegaiſt , ihr Chnabe vo Todtnau ,

Seig e böſe Gaiſt ; jetz wüßt i andere Bricht z' gee .

Us der Stadt , das bin i, un will ' s au redli bikenne ,

Menggem Chaufheer verwandt vo ſibe Suppen e Tünkli ,

Aber e Sunntigchind . Wo näume luftigi Gaiſter

Uf em Chrützweg ſtöhn , in alte Gwölbere huuſe

Un verborge Geld mit füürigen Auge hüete

Oder vergoſſe Bluet mit bittere Träne wäſche

Un mit Grund verſchare , mit rote Nägle verchratze ,

Siht ' s my Aug , wenn ' s wetterleicht . Si wimsle gar ſölli .

Un wo hailigi Engel mit ſchöne blauen Auge

In der tiefe Nacht in ſtille Dörfere wandle ,

An de Fenſtere looſe , un , höre ſi lieblichi Rede ,

Gegenenander lächlen un an de Huustüre ſitze

Un die frumme Lüt im Schloof vor Schade verwahre ,

Oder wenn ſi ſelbander un dritt uf Gräbere wandle

Un enander ſage : „ Do ſchlooft e treui Muetter ,

Do en arme Maa , doch het er niemes bitroge .

Schloofet ſanft un wohl ; mer wenn ich wecke , wenn ' s Zyt iſch !“

Siht ' s my Aug im Sterneliecht un hör i ſi rede .

Mengge chenn i mit Name , un wemmer enander bigegne ,

Biete mer is d' Zyt un wechſle Reden un Antwort :

„ Grüeß di Gott! Heſch gueti Wacht ? “ —„ Gott dank der , ſo zimli . “
Glaubet ' s oder nit ! —

Nemol , ſe ſchickt mi der Vetter

Todtnau zue mit allerhand verdrießliche Gſchäfte .

Wo mer ' s Kaffi trinken un Ankeweckli drin tunke :

„ Halt Er ſi nienen uf, un ſchwätz Er nit , was Em ins Muul

chunnt “ ,
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Rüeft mer der Vetter noo , „ un loß Er Sy Tabatiere

Nit im Wirtshuus lige , wie ' s ſuſt bym Heere der Bruuch iſch . “

Uf un furt , i gang , un was mi der Vetter ermahnt het ,

Han i richtig verſorgt . Jetz ſitz i z' Todtnau im Adler —

Un jetz gang i ſpaziere un main , i chönn nit verire ,

Main , i ſeig am Dorf ; zletſcht chresm i hinten am Feldberg ;
D' Vögel henn mi glockt un an de Bächlene d ' Blüemli .

Selle Fehler han i, i cha mi an allem vertörle .

Drüber wird es chüel , un d' Vögel ſitzen un ſchwiige .
' s ſtreckt ſcho dört un do e Stern am düſtere Himmel
' s Chöpfli uuſen un luegt , öb d ' Sunn echt aben ins Bett ſeig ,
Ob er echt dörf choo , un rüeft den andere : „ Chömmet ! “
Un i ha ke Hoffnig meh . Druf leg i mi nider .

' s iſch e Hütte dört , un iſch en Arfeli Strau drin .

„ O du liebi Zyt “ , ſo denk i, „ wenn i dehaim wär !
Oder es wär ſcho Mitternacht . Es wird doch e Gſpengſtli
Näume do hinte ſii un z' Nacht um zwölfi verwache
Un mer d ' Zyt vertriibe , bis früeih die himmliſche Liechter

D' Morgeluft verlöſcht , un wird mer zaige , wo ' s Dorf iſch . “

Un jetz , wo n i ' s ſag un mit em vordere Finger
' s Zytli froog , wo ' s Zaigerli ſtand — ' s iſch z' finſter fürs

Aug gſi
Un wo ' s Zytli ſait , ' s gang ab den ölfen , un wo ni

' s Pfiifli uuſe leng un denk : jetz trink i no Tubak ,

Aß i nit vertſchloof — bym Blueſt , ſe fangen uf aimol

Ihrer zwee ne Gſprööchli a. J main , i ha glooſet . —

„Gell , i chumm hüt ſpoobt ? Drum iſch e Maideli gſtorbe
8 ' Mambech ; ' s het e Fieberli gha un laidigi Gichter .
' s iſch em wohl . Der Todesbecher han i em gheldet ,

Aß es ringer gang , un d' Auge han i em zuedruckt
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Un ha gſait : Schloof wohl ! Mer wenn di wecke , wenn ' s Zyt
iſch .

Gang , un bis ſo guet un hol mer e wenggeli i Waſſer
In der ſilberne Schale ; i will jetz my Sägeſe dengle . “

Dengle ? han i denkt , e Gaiſt ? un düüſelen uuſe .

Wonilueg , ſe ſitzt e Chnab mit goldene Fegge

Un mit wiißem Gwand un roſefarbigem Gürtel

Schön un lieblich do , un neben em brenne zwai Liechtli

„ Alli guete Gaiſter “ , ſag i ; „ Heer Engel , Gott grüeß di ! “

„ Loben ihre Maiſter ! “ ſait druf der Engel , „ Gott dank der ! “ —

„ Nüt für übel , Heer Gaiſt ! Un wenn eFröögli erlaubt iſch ,

Sag mer , washeſch du denn z' dengele ?“ „D' Sägeſe “ , ſait er .

„ Jo , ſell ſihn i “, ſag i ; „ und ebe das möcht i gern wiſſe,
Wozue du ne Sägeſe bruuchſch . “ — „ Zuem Mäje . Was heſch

gmaint ? “

ſag i : „ Un ebe das möcht i gern wiſſe “ ,

ch' s verlaubt ? — Was heſch du denn

z' mäje ? “ —

„ Gras ; un was heſch du ſo ſpoot do hinte verrichte?“
„ Nit gar viil “, han i gſait ; „i trink e wenggeli Tubak ;

Wär i nit verirt, wohl wär ' s mer z ' Todtnau im Adler .

Aber my Red nit z' vergeſſe , ſe ſag mer , wenn d' witt ſo guet ſii ,

Was du mit em Gras witt mache . “ — „ Fuettere “ , ſait er .

„ Eben un das nimmt mi wunder ; de wirſch doch , Gott will , ke

Chue ha ? “

„ Nai , ne Chue juſt nit , doch Chalbele “ , ſait er , „ un Eſel .

Sihſch dört ſelle Stern ? “ Druf het er mer oben e Stern zaigt .

„ ' s Wiehnechtchindlis Eſel un ' s hailige Fridelis Chalble
Ootme d' Sterneluft dört oben un warten ufs Fuetter .

Un dört wachst kai Gras ; dört wachſe numme Roſinli “ ,

Het er gſait , „ un Milch un Hunig rislen in Bäche .

DrSait er zue mer . D 1f

Sagei zue nem : „Iſe

ru

J
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Aber ' s Vih iſch ſemper , ' s will alli Morge ſy Gras ha
Un e Löckli Heu un Waſſer us irdiſche Quelle .

Dordurwille dengllai jetz un will i go mije .

Wärſch nit der Ehre wert un ſaiſch , de wellſch mer au helfe ? “

So het der Engel gſait . Druf ſag i wider zuem Engel :
„ Lueg , ' s iſch ſo ne Sach . Es ſott mer e herzlichi Freud ſii ;

wiſſe nüt vo dem : mer rechnen un ſchriibe ,
ähle Geld , ſell chönne mer , un meſſen un wäge ,
aden uf un laden ab un eſſe un trinke .

Vas me bruucht ins Muul , in Chuchi , Cheller un krmes
Strömt zue alle Toren ii in Zainen un Chreeze
' s lauft in alle Gaſſen , es rüeft an allen Ecke :

Chromet Chirſi , chromet Anke , chromet Andivi !

Chromet Zibele , geli Rüebe , Peterliwurze !
Schwebelhölzli , Schwebelhölzli , Bodekolrabe !

Paraplü , wer koof ? Reckholderbeeri un Chümmi !
Alles für bar Geld , un alles für Zucker un Kaffi ,
Heſch du au ſcho Kaffi trunke , Heer Engel ? wie ſchmeckt ' s der ? “

„ Schwätz mer nit ſo närſch “ , ſait druf der Engel un lächlet ;
„ Nai , mer trinke Himmelsluft un eſſe Roſinli ,
Vieri alli Tag un an de Sunntige fünfi .

Chumm jetz , wenn de mit mer witt ; jetz gang i go mäje
Hinter Todtnau abe , am Weg , an graſige Halde . “

„ Jo , Heer Engel , früli will i, wenn de mi mitnimmſch ;
' s wird efange chüel . J will der d' Sägeſe
Magſch e Pfiifli Tubak rauche , ſtoht ' s der zue Dienſte . “
Siider rüeft der Engel : „ Puhuh ! “ Ne füürige Maa ſtoht
Wie im Wetter do. „ Chumm , zünd is abe go Todtnau ! “

Sait ' s , un vor is her marſchiert der Puhuh in Flamme
Über Stock un Stai un Dorn , e lebigi Fackle .

„Gell,' s iſchchummli ſo?“ ſait jetzder Engel : „ Was machſch echt ?
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Vorum ſchlachſch denn Füür ? Un worum zündiſch dy Pfiffli

Nit am Puhuh a ? De wirſch en doch öbbe nit förche ,

So ne Fraufaſtechind , wie du biſch —het er di gfreſſe ? “

„ Nai , Heer Engel , gfreſſe nit . Doch mueß i bikenne ,

Halber han i ' m numme traut . Guet brennt mer der Tubak .

Selle Fehler han i, die füürige Manne förch i ;

Lieber ſiben Engel as ſo ne brennige Satan . “

„' s iſch doch au ne Gruus “ , ſait jetz der Engel , „ aß d ' Menſche

So ne Furcht vor Gſpengſtere henn , un hätte ' s nit nötig .

' s ſinn zwee ainzigi Gaiſter de Menſche gfährli un furchtbar :

Irrgaiſt haißt der aint ' , un Plooggaiſt haißt der ander ;

Un der Irrgaiſt wohnt im Wii . Us Channen un Chruuſe

Stygt er aim in Chopf un macht zerrütteti Sinne .

Selle Gaiſt füehrt ir im Wald uf Wegen un Stege ,

' ſ goht mit aim zunterſt un zöberſt , der Bode will unter aim breche !

D' Brucke ſchwanke , d ' Berg biwege ſi ; alles iſch dopplet .

Nimm di vor em in acht ! “ Druf ſag i wider zuem Engel :

„ ' s iſch e Stich ; er bluetet nit ! Heer Glaitsma , i merk di .

Nüechter bin i gwiß . J ha en ainzig Schöppli
Trunke gha im Adler , un froog der Adlerwirt ſelber .

Aber bis ſo guet un ſag mer : wer iſch der ander ? “

„ Wer der ander iſch “, ſait jetz der Engel , „ das froogſch mi !

' s iſch e böſe Gaiſt ; Gott well di vor em biwahre .

Wemme früeih verwacht , um vieri oder um fünfi ,

Stoht er vor em Bett mit große , füürigen Auge ,

Sait aim guete Tag mit glüejige Rueten un Zange .

' s hilft kai Das walt Gott , un hilft kai Ave Maria !

Wemme bette will , enandernoo hebt er aim ' s Muul zue .

Wemmen an Himmel luegt , ſe ſtreut er Aſchen in d ' Auge .

Het me Hunger un ißt , er wirft aim Wermuet in d ' Suppe ;

Möcht me z ' Obe trinke , er ſchüttet Gallen in Becher .
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Lauft me wie ne Hirz , er au un blybt nit dehinte

Schliicht me wie ne Schatte , ſe ſait er : Jo , mer wenn gmach tue .

Stoht er nit in der Chilchen , un ſitzt er nit zue der ins Wirtshuus ?

Wode gohſch un wode ſtohſch ſinn Gſpengſter un Gſpengſter .

Gohſch ins Bett , tueſch d' Auge zue , ſe ſait er : ' s preſſiert nit

Mit em Schloofe . Loos , i will der näumis verzähle :

Waiſch no , wie de gſtohle heſch un d ' Waisli bitroge ,

So un ſo , un das un deis ; un wenn er am End iſch ,

Fangt er vornen a, un viil will ' s Schloofe nit ſage . “
So het der Engel gſait , un wie ne füürige Luppe

Het der Puhuh gſprützt . Druf ſag i wider : „ J bi doch
Au ne Sunntigchind , mit menggem Gaiſtli bifründet ;

Aber bhüet mi Gott der Heer ! “ Druf lächlet der Engel :
„ Bhalt dy Gwiſſe rain , ' s goht über Bſibnen un Bſegne !
Un gang jetz das Wegli ab , dört niden iſch Todtnau .

Nimm der Puhuh mit , un löſch en ab in der Wiſe ,

Aß er nit in d ' Dörfer rennt un d ' Schüüre nit azündt .

Bhüet di Gott , un halt di wohl ! “ Druf ſag i : „ Heer Engel !
Bhüet di Gott der Heer , un zürn nüt ! Wenn de in d ' Stadt chunnſch

In der hailige Zyt , ſe bſuech mi , ' s ſoll mer en Ehr ſii .

' s ſtöhn der Roſinli z ' Dienſt un Hipokras , wenn er di animmt .

D' Sterneluft iſch rau , abſunderli nebe der Birſig . “

Drüber graut der Tag , un richtig chumm i go Todtnau

Un gang wider Baſel zue im liebliche Schatte .

Wonni an Mambech chumm , ſe trage ſi ' s Maideli unſe

Mit em hailige Chrütz un mit der verblichene Fahne ,

Mit em Chranz am Totebaum , un brieggen un ſchluchze .

Hent der ' s denn nit ghört ! Er will ' s jo wecke , wenn ' s Zyt iſch .

Un am Zyſtig druf , ſe chumm i wider zuem Vetter . —

D' Tubakdoſe han i richtig näume lo lige .
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Der Karfunkel .

Wo der Atti ſy Tubak ſchnätzlet , ſe lueget en d ' Marei

Fründli un bittwiis a : „ Verzähl is näumis , o Atti !

Waiſch ſo wider wie necht , wo ' s Chünggi het welle vertſchloofe ! “

Drüber rucke ' s Chünggi un ' s Anne - Bäbi un d ' Marei

Mit de Chunklen ans Liecht un ſpanne d ' Saiten un ſtriiche
Mit em Schwärtli ' s Rad un zupfen enander am Armel .
Un der Jobbi nimmt e Hampfle Liechtſpöh un ſetzt ſi

Neben e Liechtſtock hi un ſait : „ Für das will i ſorge . “
Aber der Hansjerg lyt e lange Weg über en Ofe ,

Lueget aben un denkt : Do obe hör i ' s am beſte
Un bi niemes im Weg.

Druf , wo der Atti ſy Tubak

Gſchnitte het un ' s Pfiifli gfüllt , ſe chunnt er an Liechtſpoh
Un hebt ' s Pfiffli unter un trinkt in gierige Züge ,
Bis es brennt ; druf druckt er ' s Füür mit de Fingeren abe

Un macht ' s Deckeli zue .

„ Se will i denn näumis verzähle “ ,
Sait er un ſitzt nider ; „ doch müent der ordeli ſtill ſii ,
Aß i nit verſtuun , öb ' s uus iſch ; un du dört obe ,

Pack di vom Ofen abe ! Heſch wider niene ke Platz gwüßt ?
Iſch ' s der z' wohl , un gluſt ' s di wider no nem Karfunkel ?

Numme ken , wie ſelle gſi iſch , won i im Sinn ha . —

8 iſch e Plätzli näume , ' s goht weder Ege no Pflueg druf ,

Hurſt an Hurſt ſcho hundert Johr un giftigi Chrüter ;
' s ſingt kai Troſtle drin , kai Summervögeli bſuecht ſi :
Braiti Doſche hüete dört e zaichnete Chörper .

' s wär ke ungſchickt Bürſtli gſi, ſell ſait me, doch het er

Zytli ' s Wirtshuus gliebt , un über Bibel un Gſangbuech
Sinn em d' Charte gſi am Samſtig z' Nacht un am Sunntig .
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Flueche het er chönne , ne Hex im rueßige Chemi

Hätt ſi bſegnet un bettet , un d ' Sternen am Himmel henn zittret .

2 het emol im grüene Rock e borſtige Jäger
Zuegluegt , wie ſi ſpile . Mit unerhörte Flüeche
Het der Michel Stich um Stich un Büeßli verlore .

„ Du vertlaufſch mer nit ! “ ſait für ſi ſelber der Grüenrock .
De ' Wirtene het ' s no ert un denkt : Was gilt ' s , ' s iſch e Werber !
' s iſch ke Werber gſi; der werdet ' s beſſer erfahre ,

Wenn der Michel gwitbet het un ' s Güetli verlumpet .

Was het ' s Strooßwirts Tochter denkt ? Si het em us Liebi

Hand un Jowort gee ; doch nit us Liebi zuem Michel ,
Nai , zue Vater un Muetter ; es iſch ihr Willen un Wunſch gſi.
Sellen Oben iſch ' s in ſchwere Gidanke vertſchloofe ;
Selli Mittnacht het ' s e ſchwere bidütſeme Traum gha .
8 iſch em gſi , es chömm vo Staufe füren an d' Landſtrooß ;
An der Landſtrooß goht e Chapeziner un bettet .
„ Schenket mer au e Helgli , Heer Pater , went Der ſo guet ſii !
Bin i nit e Bruut ? ' s cha ſii , ' s het gueti Bidütig . “
Landſem ſchüttlet ſy Chopf der Pater , un unter der Chutte
Lengt er e Hampfle voll Helge . „ Do zieh der ſelber ain uuſe ! “

Sait ' s , un won es zieht , ſe lengt ' s in ſchmutzigi Charte .
„Heſch echt ' s Eckſtai⸗As ? ' s bidütet e rote Karfunkel ;
' s iſch ke guete Schick . “ — „ Jo weger “ , ſait es, „ das han i . “
Wider ſait der Pater : „ Waiſch was , o Brüütli , zieh anderſt !
Heſch echt ſibe Chrütz ? “ „ Jo weger “ , ſait es un ſüüfzget.
„ Tröſt di Gott , zieh anderſt ! ' s cha ſii , die dritti iſch beſſer .
Heſch e bluetig

Herz?, — „ Jo weger ! “ ſait ' s un loßt ' s falle .
„ Jetz zieh nonemol ; ' s cha ſii , dy Hailige chunnt no !
Iſch ' s der Schuufl 0 2 “ „ I waiß nit ; bſchauet en ſelber ! “
„Jo , de heſch en ! Tröſt di Gott ! Er ſchuuflet di abe . “
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So het ' s im Kätterli traumt , un ſo het ' s ſellemol gſchloofe .

Strooßwirts Tochter , was heſch denkt , un heſch mer en doch gnoh ?

Jo , es het jo müeſſen un gſait : „ In ' s Heere Gotts Name !

Noo de ſibe Chrützen un hinterem bluetige Herze

Chunnt my Hailige , will ' s der Heer , un ſchuuflet mi abe . “

Zerſt hätt ' s möge goh . Wohl menggmol het zwor der Michel

Wider gſpilt un trunke un gfluecht un ' s Kätterli plooget .

Menggmol iſch er in ſi gange , wenn ' s en mit Träne

Bittet het un bette . Nemol ſe ſait er : „ Jetz will i

Mit der akkordieren , un d' Charte will i verflueche .

Soll mi der Teufel hole , ſoball i aini meh arüehr !

Aber ins Wirtshuus gang i, un ' s Wirtshunus chan i nit miide .

Grums un hüül , ſolang ' s der gfallt ; i cha der nit helfe ! “

Het er ' s erſt nit ghalte , ſen iſch er im andere treu gſi .
Wo n ½er ins Wirtshuus chunnt , ſe ſitzt my borſtige Grüenrock

Hinter em Tiſch ſelbdritt un müſchlet d' Charten un rüeft em :

„Biſch mer e Kamerad , ſe chumm , ſe wemmer ais mache ! “
„ Ich nit “ , ſait der Michel . „ Bas Margret , leng mer e Schöppli ! “
„ Du nit ? “ ſait der Grüen . „ Chumm numme , bis de dy Schoppe
Trunke heſch ! un ' s goht um nüt ; ' s iſch ebe für Churzwiil ! “
„ He“ , denkt by nem ſelber der Michel , „ wenn es um nüt goht ,

Sell iſch jo nit gſpilt “, un ſetzt ſi richtig zuem Grüenrock .

' s chunnt e Chnab ans Fenſter mit lockiger Stirnen un rüeft em :

„ Maiſter Michel , uf e Wort ! Der Strooßewirt ſchickt mi . “

„Schick en wider “ , ſait er ; „i waiß ſcho , was er würd welle .

Wer ſpilt uus ? Un was iſch Trumpf ? Un gſtoche das Eckſtail “
Druf un druf ! Zletſcht ſait der Grüenrock : „ Loos , deſpilſch glückli !
Wemmer um e Chrützer mache ? “ Sell iſch jetz aitue ,

Denkt der Michel , gſpilt iſch gſpilt , un „ Miintwege “ , ſait er .

„ Chömmet “ , rüeft der Chnab un pöpperlet wider am Fenſter ,
„ Nummen uf en ainzig Wörtli ! “ — „ Loß mi ungheit jetz!
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Chrütz im Baum , un Schuufle noo , un nonemol Schuufle ! “

Un ſo goht ' s vom Chrützer bis endli uf e Dublone .

Wo ſi ufſtöhn , ſait der Grüenrock : „ Michel , i cha di

Jetz nit zahle . Nimm my Ring , ' s cha ſii , er iſch mehr wert . “

' s drittmool chlopft ' s am Fenſter : „ O Michel , chömmet , will ' s

Zyt iſch ! “

„ Loß en ſchwätze “ , ſait der Grüenrock ; „ wenn er nit goh will !

Nimm du do my Fingerring ; un wenn de ke Chrützer
Geld dehaim un niene heſch , es cha der nit fehle .
Wenn der Ring am Finger ſteckt , un wenn de in Sack lengſch
Alli Tag emol , ſe heſch ae bayriſche Taler .

Nummen an kem Fiirtig ! Sell wott ider ſelber nit roote .

Chaſch mi wyters bruuche , ſe rüef mer nummen ! J hör di .

Haiß i nit Vizli Buzli , un han i d' Ohre nit by mer ? “

Siider briegget d' Frau dehaim im ainſeme Stübli

Un list in der Bibel un im verriſſene Bettbuech ;
Un der Michel chunnt un ſchändet : „ Find i di wider

An diim ewige Betten un dunderſchießige Hüüle ?

Lueg do, was i gunne ha : ne rote Karfunkel ! “

' s Kätterli verſchrickt : „ O Jeſis “ , ſait es , „ was ſiheni !

' s iſch ke guete Schick ! “ un ſinkt dernider in Ohmacht .

Wärſch doch nümme verwacht , wie mengge bittere Chummer

Hättſch verſchloofen , armi Frau , wo diiner no wartet !

Jetz wird' s tägli ſchlimmer . Uf alle Märte flankiert er ,

Goht uf jedi Chülbi ! l un wo men e Wirtshuuns bitrittet ,

38˙ Nacht um zwölfi , Vormittag un z' Oben um vieri ,

Sitzt der Michel dört un müſchlet trüeglichi Charte .

' s Chind verwildret , ' s Güetli ſchwindet , Acker um Acker

Chunnt an Stab , un d' Frau vergoht in bittere Träne .
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Goht er öbbe haim , gitt ' s ſchnödi Reden un Antwort :

„ Chunnſch , du Lump ? “ un ſo un ſo . — Mit trunkene Lippe

Fluecht der Michel , ſchlacht ſy Frau . Jetz mueß er zuem Pfarer ,

Jetz vor Oberamt un mit em Haſchierer im Turn zue .
Goht er ſchlimm , ſe chunnt er ärger , wenn em der Vizli

Buzli wider d' Ohre ſtriicht un Gallen ins Bluet miſcht .

So währt ' s ſibe Johr . Emol , ſe bringt en der Buzli
Wider us em Turm , un „ Allo göhn mer ins Wirtshuus ,
Eb de heimchunnſch mit de Straiche , wo ſi der gee henn !
Was der d' Frau zuem Willkum präglet , wird di nit brenne .
Loos , de duurſch mi , wenn i dra denk , ' s möcht ain verſprenge ,
Wie ' s der goht , un wie der d' Frau dii Lebe verbittret .
So ne Maa wie du , wo ' s Tags ſy Taler vertue cha !
Glückli biſch im Spile ; doch noo n em laidige Sprichwort ,
Mit em Wiibe heſch ' s nit troffe , chan i der ſage .

Wärſch ellai , wie hättſch ' s ſo guet un lebtiſch ſo rüejig !
23piin ' get di , i ſih der ' s a, un d' Odere ſchwelle .
Trink e Schlückli Brenntewii , er chüelt der dii Jaſt ab ! “

Aber d' Frau dehaim , mit zemmegſchlagene Hände

Sitzt ſi uf em Bank un luegt dur Tränen an Himmel .
„ Sibe Johr un ſibe Chrütz “ “ ſo ſchluchzget ſi endli .
„ ' s wird mer redli wohr , un Gott im Himmel well ' s ende ! “
Sait ' s un nimmt e Buech un bettet in Todesgidanke .
Drüber ſchnellt der Michel d' Tür uf , un fürchterli ſchnauzt er :

„Hüülſch au wider ? Du heſch ' s nötig , falſchi Kanalli !

Suurchrut choch mer ! “ ' s Kätterli ſait : „' s iſch niene ke Füür

meh ! “

„ Suurchrut will i ! Lueg , i dräih der ' s Meſſer im Liib um . “

„ Lieber hüt as morn . De bringſch mi unter e Bode
Ai Weg wie der ander , un ' s Büebli heſch mer ſcho gmordet . “
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„ Di ſoll der Dunder un ' s Wetter in Erdsboden abe verſchlage . “
Sait ' s , un zuckt , un ſinnlos trümmlet ' s Kätterli nider .

„ O my bluetig Herz ! “ ſo ſtöhnt ' s no liisli im Falle .

„ Chumm , o Schuuflebueb ; do heſch mi , ſchuufle mi

abel “

Jetz der Michel furt ; vom ſchnelle Schrecken ergriffe ,
Lauft ins Feld ; der Bode ſchwankt , un ' s raßlet im Nußbaum .

„Vizli Buzli , root mer du ! “ So rüeft er . Der Buzli ,
Hinter em Nußbaum ſtoht er un chunnt un frogt en : „ Was

fehlt der ? “

„ D' Kättrii han i verſtoche ; jetz root mer , was i ſoll mache . “
„ Iſch das alles ? “ ſait der Butzli . „ Weger , de chaſch ain

Doch verſchrecken , aß me maint , was wunder paſſiert ſeig !
Närſch , jetz chaſch im Land nit bliibe , ' s möcht e Verdruß gee .
Iſch nit dört der Rhii ? Un chumm , ich will di biglaite ,
5 ſtoht e Schiff am Gſtad ! “ — Jetz ſtiige ſi ehnen im Sunggäu
Friſch ans Land , un quer durs Feld . Im ainſeme Wirtshuus

Brennt e Liecht . „ Mer wenn doch luege , wer no do inn iſch “,
Sait der Grüen ; „ wer waiß , de chaſch der d' Grille vertrübe ! “

Aber im Wirtshuus ſitze no ſpooti , nächtlichi Gſelle ,
Un ' s goht vornen a mit Bankettieren un Spile .

„Chrütz iſch Trumpf ! Un nonemol ! Un chönnet der die do ?

Gſtoche die ; un no ne Trumpf ! Un — gſtoche das Herzli ! “ —

' s warnt ſcho uf zwölfi . O, will mit lockiger Stirne

Jetz ke Chnab erſchiine ? Nai weger ! Michel , es endet !
O, wie ſpilſch ſo ſölli ungſchickt ! Gſtoche das Herzli
Lengt em tief in d' Seel , un allimol , wenn er e Stich macht ,
Widerholt ' s der Buzli un wirft im Michel e Blick zue .
s ſchlacht ſcho zwölfi uus . Mit allewiil ſchlechtere Charte

Spilt er allewiil ſchlechter un zahlt afange mit Chriide .
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' s ſchlacht e Viertel uf ais . Jetz lengt er mit gringletem Finger

Friſch in Sack : „ Wer wechſlet no ne bayriſche Taler ? “

Schlechti Münz , Herr Michel ! Er lengt in glaſige Scherbe ,

Tuet e Schrai un luegt mit Gruus un Schrecke der Grüen a.

Aber der Buzli leert ſii Brenntewiigläsli un ſchmazget :

„ Michel , chumm jetz furt ; der Wirt würd wellen ins Bett goh !

' s chömme hüt viil Gäſt , ſi henn e luſtige Fiirtig .

Iſch nit Ludwigstag , der fünfezwenzigſt Auguſti ?

Dräih am Ring , ſolang de witt , de bringſch en nit abe ! “

O, wie het der Michel glooſt — e luſtige Fiirtig !
O, wie het er d' Füeß am Tiſchbai unte verchlammret !

' s hilft nit lang un tuet nit guet . Mit ängſtlichem Bebe

Stoht er uf un ſait ke Wort , un göhn mitenander ,

Vornen a der Grüen un an de Ferſe der Michel ,

Wie ne Chalb im Metzger folgt zuer bluetige Schlachtbank .

Obbe ne Büchſeſchuß vom Wirtshuus ſtellt en der Buzli .

„Michel “ , ſait er , „lueg , es ſtoht kai Sternli am Himmel !

Lueg , der Himmel hangt voll Wetter über un über !

' s goht kai Luft , es ſchwankt kai Naſt , es rüehrt ſi ke Läubli .

Un du biſch mer au ſo ſtill ! De wirſch doch nit bette .

Machſch der öbbe d ' Urte ? Gell , ' s Lebe iſch der verlaidet ?

Wie de mainſch ! Dy Wahl iſch ſchlecht , i mueß der ' s bikenne .

Se , do heſchee Meſſer ; i ha ' s am Blotzemer Märt gchauft !

Hau der d' Gurgle ſelber ab , ſe choſt ' s di ke Trinkgeld ! “

So verzehlt der Atti , un mit engbrüſtigem Odem

Sait jetz d' Muetter : „Biſch ball ferig ? Mach mer die Maidli

Nit ſo z' förche ; ' s ſinn doch nummen erdichteti Märli ! “ —

„ Jo , i bi jo ferig ! “ erwidert der Atti . „ Dört lyt er

Mit ſym Ring im Dorneghürſt , wo d' Troſtle nit ſinge . “
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Aber d' Marei ſait : „ O Muetter , wer wird em denn förche !
Denkſch , i merk nit , was er maint , un was er will ſage ?

Jo , der Vizli Buzli , das iſch die böſi Verſuechig .
Lockt ſi nit , un füehrt ſi nit in Sünden un Elend ,
Wenn e Menſch nit bette mag un folgt nit un ſchafft nüt ?
Un der lockig Chnab iſch gueti Warnig im Gwiſſe .
O, i chenn mii Atti wohl un ſiini Gidanke ! “

Das Habermus .

' s Habermues wär ferig ; ſe chömmet , ihr Chinder , un eſſet !
Bettet : Aller Augen un gent mehr ordeli Achtig ,
Aß ich nit am rueßige Tüpfi ' s Armeli ſchwarz wird .

Eſſet denn , un ſegn ich ' s Gott , un wachſet un trüejet !
Gſäit het der Atti der Haber un abegeget im Früeihjohr ,
Un der himmliſch Vatter het gſait : „Jetz chaſch wider haimgoh ;
Aß es wachſt un zytig wird , für ſell will i ſorge . “
Denket numme , Chinder : es ſchlooft in jedwedem Chörnli
Chlai un zart e Chiimli ; das Chiimli tuet ich ke Schnüüfli ,

Nai ; es ſchlooft un ſait kai Wort un ißt nit und trinkt nit ,
Bis es in de Füre lyt , im luckere Bode .

Aber in de Füren un in der füechtige Wärmi

Wacht es haimli uf us ſym verſchwigene Schlööfli ,
Streckt die zarte Glidli un ſuuget am ſaftige Chörnli
Wie ne Muetterchind ; ' s iſch alles , aß es nit briegget .
Siiderie wird ' s größer un haimli ſchöner und ſtärcher
Un ſchlieft us de Windle , bohrt mit dem Würzeli abe ,

Tiefer aben in Grund un ſuecht ſy Nahrig und findt ſi.
Jo , un ' s ſticht ' s der Wunderfitz , es möcht doch gern wüſſe ,
Wie ' s au wyter oben iſch . Gar haimlig un furchtſem

Güggelet ' s zuem Boden uus . — Potz tauſig , wie gfallt ' s em !
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Uſe liber Herget , er ſchickt en Engeli abe :

„ Bring em e Tröpfli Tau , un ſag em fründli Gottwilche ! “

Un es trinkt , un ' s ſchmeckt em wohl , un ' s ſtreckt ſi gar ſölli .

Siider ſtrehlt ſi d ' Sunne , un wenn ſi gwäſchen un gſtrehlt iſch ,

Chunnt ſi mit der Strickete füre hinter de Berge ,

Wandlet ihre Weg hoch an der himmliſche Landſtrooß ,

Strickt un lueget aben , aß wie ne fründlichi Muetter

No de Chindlene luegt ; ſi lächlet gegen em Chiimli ,

Un es tuet em wohl bis tief ins Würzeli abe :

„ So ne tolli Frau , und doch ſo güetig und fründli

Aber was ſi ſtrickt ? He, Gwülch us himmliſche Düfte !

' s tröpflet ſcho , ne Sprützerli chunnt , druf regnet ' s gar ſölli .

' s Chiimli trinkt bis gnueg ; druf wäiht e Lüftli un trochnet ' s ,

Un es ſait : „ Jetz gang i nümmen unter e Bode ,

Um ke Priis ! Do blüiib i, geb , was no us mer will werde !

1⁴
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Eſſet , Chindli , gſegn es Gott , un wachſet un trüejet !

' s wartet herbi Zyt ufs Chiimli . Wulken an Wulke

Stöhn am Himmel Tag un Nacht , un d ' Sunne verbirgt ſi .

Uf de Berge ſchneit ' s, und wyter nide hurniglet ' s .

Schocheli ſchoch, wie ſchnatteret jetz un briegget my Chiimli ;

Un der Boden iſch zue , un ' s het gar chündigi Nahrig .

„Iſch denn d ' Sunne gſtorbe “, ſait es , „ aß ſi nit choo will ,

Oder förcht ſi au , es frier ſi ? Wär i doch blibe ,

Woni gſi bi , ſtill un chlai im mehlige Chörnli
Un dehaim im Boden un in der füechtige Wärmi ! “

Lueget , Chinder , ſo goht ' s ! Der werdet au no ſo ſage ,

Wenn der uuſechömmet un unter fremde Lüte

Schaffe müent un reble un Brot un Plunder verdiene :

„ Wärſi doch dehaim bym Müetterli hinter em Ofe ! “

Tröſt ich Gott ! ' s nimmt au en End un chunnt wider beſſer ,
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Wie ' s im Chiimli gangen iſch . Am haitere Maitag
Wäiht ' s ſo lau , un d ' Sunne ſtygt ſo chräftig vom Berg uf ,
Un ſi luegt , was ' s Chiimli macht , un gitt em e Schmützli .

Jetz iſch em wider wohl , un ' s waiß nit z' bliibe vor Freude .

Nootnoo prange d ' Matte mit Gras un farbige Blueme ;
Nootnoo duftet ' s Chrieſiblueſt , un grüen wird der Pfluumbaum ;
Nootnoo wird der Rogge buſchig , Waizen un Gerſte ,
Un my Häberli ſait : „ Do bliibli au nit dehinte ! “

Nai , er ſpraitet d' Blättli us , wer het ſi echt gwobe ?
Un jetz ſchießt der Halm — wer trübt in Röhren an Röhre
' s Waſſer us de Wurzle bis in die ſaftige Spitze ?

Endli ſchlieft en Ahri us un ſchwankt in de Lüfte —

Sag mer au e Menſch , wer het an ſiidene Fäde
Do ne Chnöſpli ghenkt und dört mit chünſtliche Hände ?
D' Engeli , wer denn ſuſt ? Si wandle zwiſche de Füren

Uf un ab vo Halm zue Halm un ſchaffe gar ſölli .

Jetz hangt Blueſt an Blueſt am zarte , ſchwankigen Ahri ,
Un my Haber ſtoht as wie ne Brüütli im Chilchſtuehl .
Jetz ſinn zarti Chörnli drin un wachſen im ſtille ,
Un my Haber merkt afange , was es will werde .

D' Chäferli un d' Fliege , ſi chömme z ' Stubete zue n em,

Luege, was er macht , un ſingen : Eie Popeie !
Jo , ' s Schiiwürmli chunnt , potz tauſig ! mit em Laternli ,

Z' Nacht um nüüni z ' Liecht , wenn d' Fliegen un d' Chäferli ſchloofe .

Eſſet , Chinder , ſegn es Gott , un wachſet un trüejet !
Siider het me gheuet un Chrieſi gunne no Pfingſte ;
Siider het me Pflüümli gunne hinter em Garte ;

Siider henn ſi Rogge gſchnitte , Waizen un Gerſte ,
Un die arme Chinder henn barfiß zwiſche de Stupfle

Gfalleni Ahri gleſen , un ' s Müüsli het ene ghulfe .
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Druf het au der Haber blaicht . Voll mehligi Chörner

Het er gſchwankt un gſait : „ Jetz iſch ' s mer afange verlaidet ,

Un i merk , my Zyt iſch uus ; was tuen i ellai do

Zwiſche de Stupfelrüeben un zwiſche de Grumbireſtuude ? “

Druf iſch ' s Vreni uuſen un ' s Efferſiinli un ' s Plunni ,

het ſi ſcho an d' Finger gfrore z ' Morgen un z ' Obe .

Endli iſch er choo , un in der ſtaubige Schüüre

Hai ſi en dröſcht vo früeih um zwai bis z ' Oben um vieri .

Druf iſch ' s Müllers Eſel choo un het en in d ' Mühli

Gholt un wider broocht , in chlaini Chörnli vermahle ;

Un mit faiſter Milch vom junge , fleckige Chüehli

Het en 's Müetterli gchocht im Tüpfi — Geltet , ' s iſch guet gſi ?

Wüſchet d' Löffel ab , un bett ais : Danket dem Heeren !

Un jetz göhnt in d ' Schuel ; dört hangt der Oſer am Simſe !

Fall mer kais , gent Achtig , un lehret , was men ich ufgitt !

Wenn der wider chömmet , ſo chömmet der Zibbertli über

Der Statthalter von Schopfheim .

Vetter Hans⸗Jerg, ' s dunnert , es dunderet , ehnen amRhiiſtrom ,

Un es gitt e Wetter ! Mir iſch , wenn ' s numme verbei wär !9
schunnt ſo ſchwarz nai lueget , wie ' s blitzt , un looſet , wie ' s

windet ,

Wie ' s im Chemi toſt un der Guhlluf em Chilcheturn gahret !

Helf is Gott ! schunnt allewiil nööcher un allewiil ſtärcher .

Ziehnt der Laden a, daß der Glaſt den Auge nit wehtuet ;

Un jetz holet ' s Chrüüsli un ſitzet do ummen , i will ich

Us den alte Zyte vom Statthalter näumis verzähle .

Fridli het men em gſait , un het ' s e ſeltſeme Bueb gee ,

Iſch ' s der Friderli gſi in ſyner Juged , das waiß i !

Aber ſchöner as er iſch ken uf der Borchilche gſtande ,
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Woſn er no Buurechnecht bym alte Statthalter gſi iſch ;

Chruuſi Löckli het er gha un Auge wie Chohle ,

Backe wie Milch un Bluet un rundi , chräftigi Glider .

' s Statthalters Vreneli het an ihm ſy aigeni Freud gha ,

Er am Vreneli au ; doch iſch er numme der Chnecht gſi

Nai , wie macht ' s , un nai , wie ſchüttet ' s ! Bringet der ' s Chrüüsli

Un e Ränftli Brot derzu ? Jetz ſitzet un looſet !
Vor fünfhundert Johren , i ha ' s vom Atti erfahre ,

Iſch e ſchwere Chrieg un ſinn Panduren im Land gſi .
Drunter iſch ' s un drüber gange , was me echa ſage ;
Riich iſch riicher worden an Geld , an Matten un Hochmuet ;
Arm iſch ärmer worden , un numme d ' Schulde henn zuegnoh .

Mengge brave Maa het ' s nümme wiſſe z' preſtiere ,
Het ſy Sach verloren un Hunger glitten un bettlet ;

Menggi henn ſi zemmegrottet zwiſche de Berge

Zletſcht het no der Fride ne Pack Marodi im Land gloo ,

Gföhrli Volch mit Schwert un Büchſe , liſtig un unhaim
' s ſinn bitrüebti Zyte gſi ; Gott well ain biwahre !

Sellmol het e Buur uf der Egerte , niden an Fahrnau ,

Huus un Schüüre gha un Stiere, ' s wär ich ke Tropfe

Waſſer uf ene gſtanden ; un uf de Matte vo Fahrnau
Bis go Huuſe Tenſch an Tenſch un Schmehle an Schmehle

Het der Ueli gmäiht un ' s Heu uf d ' Egerte haimgfüehrt
Aber e wüeſte Maa iſch er gſi , wie ' s ken me in ſibe
Heere Ländere gitt , un iſch im Welſchland ſo worde

Hätt em der Statthalter z ' Schopfe nit ' s Vreneli endli zuer

Frau gee ,

' sVreneli , gſcheit wie ne Pfarer , ſchön wie der Morge , ke

Magd wär

Byen em bliibe vo Steffistag bis numme Drei Chünig ,
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Un kai Chnecht hätt ' zue nem dingt . Es chunnt aim e Bettler ,

Un me gitt em ke Brot , ſe ſait me doch öbben im Fride :

„Helf Ich Gott ! “ — Er nit ! „ J will der ' s Bettle verlaide “ ,

Het er gſait : „ un gang , wil ' s Zyt iſch ! Flieh mi der Teufel ! “

Un die arme Lütt ſinn gange un henn ebbe briegget .

Jedem chunnt ſy Zyt ! So öbbe drei Wuche vor Wiehnecht

Het der Ueli gmetzget ; un het er der Tag dure gwurſtet ,

Het er z' Obe s' Chrüegli glüpft bym brotene Rippli .

„ Vreni , gang in Cheller ! “ un „ Vreni , leng mer z' trinke ! “

Het er mehr as zwenzigmol mit brochener Stimm gſait .

Gſinnet iſch er gſi uf ſibe Mooß un e Schöppli .

Aber wo mainet der , mög ſell Zyt der Friderli gſi ſii ?

Obben im Fuettergang ? un öbbe by ' s Statthalters Stiere ?

Henn der gmaint ? Jo wohl ! Scho z ' Fasnecht iſch er im Maiſter

Us de Hände gwütſcht , ſuſt hätt en der Statthalter ghüblet .

Het er näumis bosget , ſe will i ' s nit verroote ;

Was goht ' s mi denn a ? Furt iſch er ! Über e Monet

Het me ke Spur von em gha , bis öbben afangs Aprille

Stoht er by den arme Manne zwiſche de Berge .

Schön an Wuchs un Eſicht un fründli gege de Lütte ,

Muetig wie ne Leu , doch voll verborgener Bſinnig ,

Henn ſi en alli gern un ſage : „ Seig du der Hauptmaa !
Was de ſaiſch , das tüemer , un ſchick is numme , ſe göhmer ,

Hundertfüfzig Maa un ſibeneſibezig Buebe ! “

Un der Fridli ſait : „ D' Marodi wemmer verfolge .

Wennſe riiche Buur die Arme plooget un ſchindet ,

Wemmer em der Maiſter zaigen , aß es en Art het ,

Bis aß wider Recht un Gſetz un Ordnig ins Land chunnt . “

Helf is Gott der Heer ! — Jetz rüeft der Hauptmaa ſym Völchli :

„ Manne , was fange mer a ? J hör , der Ueli haig gmetzget .
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8 e Speck wohl us der Büttene z ' hole

Un eDozzet Würſt . Wie wär ' s ? Doch ' s Vreneli duurt mi .

Göhnt e r drei , ' s iſch beſſer , ſinget ums Würſtli !

Saget , i löß en grüeßen , er ſoll ' s im Fride verzehre
Un mer vo der Sau doch au ne Müſterli ſchicke .

Hemmer nit mengge Hirz us ſyne Gärte verſcheuchet ?
Hemmer uf ſyne Matten e Habermark - Störzli vertrette ?

Hemmer em e Bäumli gſchüttlet ? Iſch ſyne Chnechte
Nummen au ſo viil gſcheh ? Si henn doch ghüetet un gwäſſret
Z' Nacht um ais un früeih vor Tag : ſi chönne nit chlage .
Leget em' s ordli ans Herz ; i wünſch ich gueti Verrichtig ! “
Sait ' s un 's göhn drei Bueben un chömme mit Säcke zum Ueli .

„ Gueten Obe ! “ „ Dunderſchieß ! was henn der , was wenn
der ? “

„ He, mer chömme do abe vom Sattelhof . Sind numme ordli !

So het üüſe Maiſter gſait , ſo ſage mer wider . “

Schlimmerwiis iſch , wo ſi cho ſinn , ' s Vreneli näume

Duſſe gſi ; doch d' Chnecht ſinn uf em Ofebank glege ;
Un der Ueli im Ruuſch gitt grobi Reden un Antwort .

„ Saget euem Maiſter — ( es iſch mit Ehre nit z' melde) ,
Was gheit mi eue Maiſter , un he, wer iſch eue Maiſter ?
' s lauft ſo Waar jetz gnueg im Land , wo bettlen un ſtehle ,
Schereſchliifer , Hafebinder , alti Saldate ,

Sägeftiler , Zainemacher , anderi Strolche .
Wemmen alle wott gee , me müeßt no mit ene laufe .

Packet ich, ' s iſch hochi Zyt ! “ „ He jo , der Gottswille !

Nummen e Hämpfeli Mehl , un nummen au ſo ne Würſtli ! “
„ Wart , du Sibechetzer , e Rippeſtückli iſch beſſer .

Jobbi , gang an d ' Stund
un leng mer der Fareſchwanz abe !

—
der ich packe jetz glii , i frog , ihr luftige Strolche ?

o, ſi henn ſi packt, doch hinter ne ſchliiche vom Ofe
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D' Chnecht zuer Türen uus un ſueche ' s Vreneli duſſe .

„ Maiſterne , jetz iſch ' s gfehlt ; jetz, Maiſterne , helfet un rootet !

Das un das iſch gſcheh ; un weger , ſi henn ' s nit verdienet .

Hemmer ' s Waſſer gchehrt , un hemer de Hirze ghüetet

Z' Nacht um ais un früeih vor Tag , mer chönne nit chlage ;

Kunteräri , ſi henn is ghulfe ; gell aber , Jobbi ?

Aber chömme mer wider , ſe werde ſi anderſter rede . “

' s Vreneli looſt un looſt ; es macht bidenklichi Miine ;

' SVreneli bindet d ' Chappen un ſchüttlet ' s Mailänder Halstuech ,

' Vrenelichnüpft am Fürtuechbendel —„Seppli , ſpann ' s Roßa ,

Un e Welle Strau , heſch ghört , un mach , aß der Maiſter

Nüt eninne wird , un gang ain d ' Fahrnauer Strooß uf ,

Lueg , öb alles ſicher iſch un niene ke Volch ſtoht ! “

Siider chömme d ' Buebe mit leere Säcke zuem Fridli .

Tauſig Sappermoſt , wie ſinn em d ' Flammen ins Gſicht choo !

Woen er frogt : „ Was henn der ? “ un wo ſi em dütliche

Bricht genn :

„ Nüt ; un wüſſet Der was ? — Göhnt Ihr enandermol ſelber !

' s iſch im Ueli z' haiß ; Der ſollet choo , gonn em blooſe ! “ -

„ Blybt ' s derby , i gang ! “ ſait jetz der Fridli un funklet ;

„ Lang ſoll ' s en nümme brenne ; ' s iſch chüel uf em Fahrnauer

Chilchhof !

Üeli , du heſch ' s Letſcht im Räf , ſell chan i der ſage ! “
Sait ' s , un pfiift in Wald , un gſchwinder , as me ne Hand

chehrt ,

Pfiift ' s vo Wald zue Wald an allen Enden un Orte ,

Un es lauft derher vo allen Orten un Ende .

„ Allo friſch , bergab ! Der Ueli het hüt gmetzget ;

' s goht in aim jetz hi ; mer metzge hinecht der Ueli !

' s Vreneli duuret mi wohl ; ' s wird friili uding verſchrecke . “
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Jetz chunnt ' s ſchwarz bergab , wohl über Stuunden un Hecke ,

t ! Nebe Raibbech aben in ' s Tanners Wald un vo dörtweg

Rechts un links ins Fahrnauer Holz , was giſch mer , was

heſch mer !

e ; D' Wälder fahre mit Schlitte voll Spöh der Wiſe no abe ,

Sehn ' s un huure nider am Stainebrückli un bette :

„Alli guete Gaiſter ! “ un „ Hailigi Muetter Gottis ! “

Aber wo der Hauptmaa by Fahrnau uuſen an Wald chunnt ,

Düſſlet er : „ Buebe zruck ! J hör e Wägeli fahre !

a, ' s chönnt d ' Faktorene ſii , ſi iſch die Nemtig go Baſel ,

Un der müent ſi nit verſchrecke ; doch will i luege ! “

Sait ' s , un wieen er chunnt , wütſcht ' s übers Wägeli abe

Un goht uf en dar un lueget em fründli in d' Auge .

„Fridli , biſch ' s ? “ — „ J main ' s emol ! “ „ Se bis mer

Gottwilche

0o! Unter em freie Himmel un unter de liebe Sterne !

Gell , i darf di duze ? Was wirſch doch nummen au denkt ha

Ob mym trutzige Maa un ſyne trutzige Rede !

r ! Lueg , ich cha nit derfür ; i bi am Waſſerſtai gſtande ;

Wär i in der Stube gſi , ' s wär anderſter gange .

O, de glaubſch nit , wie ni gſtrooft bi ; doch i will ſchwiige .

' er Chumm , do bring i der näumis : e Säckli voll dürri Chrieſi ,

Schöni Gumpiſtöpfel un au le bizzeli Gaißchäs ;

Do ne Säckli Habermehl un do ne paar Würſtli

nd Un e Logel voll Wii ; gib Achtig , aß es nit gäutſchet ;

' s iſch kai Bunte druf , un au ne Rölleli Tubak .

Gang te wenig abſyts , bis do die Wälder verbei ſinn ,

Un bis ordli , zaig wie , un lad mer nüt uf dy Gwiſſe ! “

Aber der Fridli ſchwört : „ By Gott , der Ueli mueß ſterbe !

' s iſch nit Gnad ! “ — Doch ' s Vreneli ſait : „ Jetz loos no

. “ ne Wörtli :
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Gſchwore heſch, un ' s iſch wohr , mer ſterben alli , wenn ' s

Zyt iſch,
Un der Ueli au ; doch loß du lebe , was Gott will ,

Un denk an di ſelber un au e wenig ans Chünftig !
So blybſch nit , wie de biſch , un ſo ne Lebe verlaidet .

Biſch nit im Land dehaim , un heſch nit Vatter un Muetter ?

Obbe möchtſch au haim ; deen erbſch en ordeli Güetli

In der Langenau , un gfallt der e ſuufer Maidli ,

Iſch ' s bym Atti nit Nai ; de chaſch no Stabhalter werde .

Nimm , wie müeßt ' s der ſii , an ſo ne Miſſetat z ' denke
Un my ' s Heere Stab mit bluetige Hände z' regiere !
Halt ' s im Ueli z' guet ! Sy Grobhait nimm für en Ehr uf ,
' s iſch zwor kaine gſi ; doch denk au , aß er my Maa iſch !
Schlacht ' s nit z ' Schopfen ölfi ? ' s iſch Zyt ; ſe ſag numme :

jo denn ! “
Aber der Friderli ſtoht ; er ſtoht in ſchwere Gidanke

Un het d' Auge voll Waſſer un möcht gern ſchwätzen un cha nit .

Endli bricht em' s Herz . „ Nu jo denn , wenn d ' mer e Schmutz giſch.
Bhüet di Gott der Heer , un jo, i will anderſter werde .

Buebe , jetz packet uf , ' s gitt hinecht nüt meh z' verdiene .
Göhnt e paar uf d' Möhr un ſchießet näumen e Hirzli ! “
Sait ' s un goht in Wald un lueget an Himmel un briegget ,
Bis ſi d' Sternen ins Morgeliecht tunken un drin verlöſche .
Endli goht er au , doch luege menggmol enander

d ' Mannen a un ſage : „ Was fehlt doch echterſt im Hauptmaa ? “

Aber ' s Statthalters Tochter lyt jetz bym Ueli un ſtoßt en :

„ Schnarchle mer doch nit ſo ! Ma cha jo nit nebe der ſchloofe ! “
Un der Ueli zuckt un ſtreckt ſi : „ Vreni , wie iſch mer ? “ —

„He, wie wird ' s der ſii ?“ — „ J ha ne bluetige Traum gha.
Vreni , ' s goht nit guet ; i ha mi ſelber ſeh metzge .
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Henn ſi mi nit verſtochen un in der Büttene brüejet ,

Mit em Meſſer gſchabt ? De glaubſch nit , wie ' s mer ſo

wehtuet ! “

Aber ' s Vreneli ſait : „ He , ' s macht nüt ; d ' Sau iſt der fürchoo ,

Wie ' s der öbbe goht ; drum heſch di ſelber ſeh metzge . “

Aber ' s Uelis Schloof iſch uus , un ſchweri Gidanke

Chämpfe bis an Tag mit ſyne zerrüttete Sinne ,

Bis er ' s Kaffi trinkt , bis ' s Vreneli Suppen iiſchniidet ,
Bis en alte Maa verzagt zuer Stubetür iitritt .

„ Chümmi , Reckholderbeeri ! Will niemes nüt chroome do inne ? “

„ Nai , Der löſet nüt ! “ — „ Drum iſch ' s mer au nit ums löſe !

Maiſter Ueli , i ha mit Euch e wenggeli z' rede.
Iſch das Eui Frau , ſe cha ſi ' s miintwege höre .

Nächte fahri ſelbfeuft mit Waar der Wiſe no abe ,

Ji , my Rößli , my Bueb , un ' s Richertlis Rößli un Matthys .

Wo mer an Fahrnau chömme , ſo ſtoht ' s voll Mannen un Buebe

Links im Wald , un an der Strooß e luftige Kerli .

' s ſtoht e Wiibsbild byen em, — ' s mag aue ſuuferi gſi ſy ,

Wenn i ' s unter hundert ſih , ſe will i ' s erchenne ;

Het der Mond nit gſchinen , un han i d ' Auge nit by mer ?

So viil han i ghört ; ' s iſch gfluecht , der Ueli mueß ſterbe !

Woen ſi neben abe bi , ſe ſait er ' s zuem Wiibsbild .

Wyters waiß i nüt , un wyters chan i nüt ſage ;

Stohbliiben iſch nit guet ; me looſt un goht ſyner Wege .

Bhüet Ich Gott ! J gang ; untüent jetz ſelber , was guet iſch . “

' s Vrenelis Schrecke bild i mer ii ; doch bhaltet ' s ſy Bſinnig :

„Heſch en denn nit gmerkt ? Es iſch em nummen um Brenz gſi . “
Aber ' s Uelis Ghör iſch weg , er lyt in der Ohmacht ;
D' Auge ſtöhn verchehrt , me ſiht nüt meh vom Schwarze ,
Un e Spanne lang hangt d ' Zungen uuſen , un chölſchblau

Iſch er bis an Hals . Me holt der Maiſter vo Haage ,
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Holt vo Zell der Doktor⸗Fridli ; ' s iſch em nit z' helfe .

Fridli , du heſch d ' Wohret gſait , der Ueli mueß ſterbe .

Vormittag iſch ' s ſo , un Nomittag iſch ' s anderſt .

Schwätze lehrt er nümmen un ſiechet ebe ſo ane

Bis am dritte Tag ; uf aimol ſchnappt er un endet .

Un am Zyſtig druf , ſe ſingt ' s haupthöchlige : Mitten

Wir im Leben ſind —d ' Strooß uuf zuem Fahrnauer

Chilchhof .

Furt trait henn ſi en, ſell iſch gwiß ; doch haißt es , en andre

Haig en gholt , un ' s gang zu Zyten e bluetigen Eber .

Göhnt der z ' Nacht vom Bergwerch haim , un henn der uf d' Syte

Gladen , un es chunnt en Eber mit bluetige Wunde ,

Göhnt em ſtill usweg un denket : Du biſch der Ueli .

Aber wer wird jetz mit Zueſpruch ' s Vreneli tröſte ?

Groß iſch ' s Laid nit gſi, un ſibe Wuche no Pfingſte

Rüeft me ' s wider uus . Mit wem ? Der werdet nit frooge .

Grüüſeli het der Statthalter gmacht un gſchworen : „ J liid ' s nit !

So ne vertlaufene Burſt mit myner liibliche Tochter ,
Mit mym Flaiſch un Bluet ? J füehr ſi ſelber ins Zuchthuus ! “
Aber was iſch ' s gſi ? — Es iſch die ainzigi Tochter

Un iſch Frau für ihns , un will er wohl oder übel ,

Mueß er ' s ebe loo gſcheh — doch het ' s em nümmen ins

Huus dörft ,

Het ' s au nümme bitrette , bis noo Micheli ſy Vatter

3˙Baſel uf e Chornmärt goht un unter e Rad chunnt .

Schopfe het er nümme gſeh ; ſi henn en z' Elsbethe

Ohni Gſang in d' Erde glait , wie ' s z ' Baſel der Bruuch iſch.

Aber jetz zieht üüſer Paar im Fride go Schopfe
Un nimmt Bſitz vo Huus un Guet ; der Fridli wird Burger ,

Füehrt ſi ordeli uf ; er cha guet leſen un ſchriibe —
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r wird Chilchelueger , wer ſtreckt e ſammeten Armel

Us em Roothuusfenſter , wenn Langenauer verbeigöhn ?

Iſch ' s nit my Heer Frider mit ſyner lockige Stirne ?

Nai , wie macht ' s , un nai , wie ſchüttet ' s , looſet doch numme ,

' s fangt wider vornen a. — Zletſcht ſage d ' Burger : „ Der Hügli

Cha jo nit Gſchribes leſe ; wie chan er denn Statthalter bliibe ?

Er , Heer Frider , ſchickti ſi, un Er mueß es werde ;

Er iſch e brave Maa , in alle Stücke biwandret ,

Un ſy Frau , vo Statthalters Bluet , mit Tuged bihaftet ,

Iſch die gueti Stund un gſcheit , no gſcheiter as Er ſchier .

Sag Er is nit Nai ; ' s nutzt nüt , mer nemme kai Bricht a . “

lf is Gott ! un ſtygt nootnoßo zue Würden un Ehre .8 el

We

„ Nu , ſe ſag i jo ; i will Ich ordli regiere . “

Dreimol chlöpft der Hurlibaus nai looſet , wie ' s ſchüttet ,

Lueget , wie ' s dur d ' Chlimſe blitzt ! —Im Pflueg un im Engel

Henn ſi tanzt bis tief in d ' Nacht un geſſen un trunke .

Wohr iſch ' s , e brävere Maa hätt d ' Stadt nit chönnen erchieſe ,
Un im Vreneli gunn i ' s au . In d' Schopfemer Chilche

Het er en Orgle gſchafft ; vor ſyne Zyten iſch nüt gſi

( 8˙ ' Huuſe ſtoht ſi no ) ; d ' Marodi het er vertribe

Un uf d' Burger Obſicht gha un grooten un gwarnet .

Aber ſy Frau un er , ſi henn in Friden un Liebi

Mitenander glebt un Guets den Armen erwiſe ;

Jo , un ' s iſch em e Muetter zue ſibe Chindere worde .

Helf is Gott — un ' s ſtammt von ihnen im Schopfemer

Chilchſpil

Menggi Famili ab un blüeiht in Riichtum un Ehre .

Helf is Gott , un bhüet is Gott ! Ins Heere Gotts Name !

Das het gchlöpft , un das het gmacht , — ' s iſch weger e Schlag

A

Meuggi Famili , ſag i —die wenigſte wüſſe ' s meh ſelber .
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Wer ſi ſinn , un wie ſi haiße , das will i jetz ſage .

Zwoor iſch ' s Chrüegli leer — nai , looſet , was gitt ' s uf der

Gaß duß ?

Vetter Hans⸗Jerg , ' s ſtürmt ! Fürio ! ' s lauft alles der Drau zue .

Riedligers Tochter .

Spinnet , Töchterli , ſpinnet , un Jergli , leng mer der Haſpel !

D' Zyt vergoht , der Obed chunnt , un ' s ſtreckt ſi ins Früeihjohr ;
Ball goht ' s wider uuſe mit Hauen un Rechen in Garte .

Werdet mer fliißig un brav un hübſch , wie ' s Riedligers Tochter !

In de Berge ſtoht e Huus , es wachſe jetz Wesme

Uf em verfallene Dach , un ' s regnet aben in d ' Stube .

Friili , ' s iſch ſcho alt , un ſinn jetz anderi Zyte ,

Weder wo der Simmefritz un ' s Eveli ghuuſt henn .

Si henn ' s Huus erbaut , die ſchönſti unter de Firſte ,

Un ihr Name ſtoht no näumen am rueßige Tremel .

Het me gfrogt : Wer ſinn im Wald die glücklichſten Ehlüt ?

Het me gſait : Der Simmefritz un ' s Riedligers Tochter ;
Un ' s iſch dem Eveli groote mit gar verborgene Dinge .

Spinnet , Chinder , ſpinnet , un Jergli , hol mer au Trieme !

Menggmol , wo der Fritz no by den Eltere glebt het ,

Het en d ' Muetter gnoh un gfrogt mit biwegliche Worte :

„Heſch di no nit anderſt bſunne ? Gfalle der ' s Maiers

Matte no nit beſſer zue ſyner ainzige Tochter ? “

Un der Fritz het druf mit ernſtliche Worten erwidret :

„ Nai , ſi gfalle mer nit , un anderſt bſinn i mi nümme .

' s Riedligers ſuuferi Tochter zue ihre Tugede gfallt mer . “ —

„ D' Tugede loß den Engle ! Mer ſinn jetz no nit im Himmel ! “
„ Löönt de Chüeje ' s Heu ab ' s Maiers graſige Matte ! “

„ D' Muetter iſch e Hex! “ — „ Un ſoll au d ' Muetter e Hex ſi ,
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Muetter hi un Muetter her , un ' s Töchterli will i ! “ —

„' s Maidli ſoll ' s gwiß au ſcho triibe ; d ' Nochbere ſage ' s . “

„ Sell iſch en alte Bricht , un dorum chan i ' s nit wende .

Winkt ' s mer , ſe mueß i choo un haißt es mi näumis , ſe tuen i ' s.

Luegt ' s mer no gar in d ' Augen , un chumm i em nööcher an Bueſe ,

Wird ' s mer , i waiß nit wie , un möcht i ſterbe vor Liebi .

' s iſch ke lieblicher Gſchöpf as ſo ne Hexli , wo jung iſch . “

Näumis het d ' Muetter gwüßt . Me ſait , das Maideli ſeig gwiß
In ſym zwölfte Johr emol ellainig im Wald gſi
Un heb Erbeeri gſuecht . Uf aimol hört es e Ruuſche ,
Un wo ' s um ſi luegt , ſe ſtoht in goldige Hoore ,
Nummen en Ehle lang , e zierlich Frauweli vor em

In eme ſchwarze Gwand un gſtickt mit goldene Blueme

Un mit Edelgſtai . „ Gott grüeß di , Maideli ! “ ſait ' s em ;

„ Spring nit furt , un förch mi nit ! J tue der kai Laidli . “

' s Eveli ſait : „ Gott dank der ! Un wenn du ' s Erdmännlis

Frau biſch,
Will i di nit förche ! “ — „ Jo friili “, ſait es , „ das bin i.

Maideli , loos un ſag : chaſch alli Sprüchli im Spruchbuech ? “
„ Jo , i cha ſi alli un ſchöni Gibettli un Pſalme . “ —

„ Maideli , loos un ſag : gohſch denn au fliißig in d' Chilche ?“
„Alli Sunntig ſe tuen i. J ſtand im vorderſte Stüehli . “
„ Maideli , loos un ſag : folgſch au , was ' s Müetterli ha will ? “

„He, will ' s Gott der Heer , un frooget ' s Müetterli ſelber !
schennt Ich wohl , i waiß es ſcho , un het mer ſcho viil gſait . “—
„ Maideli , was heſch gſait ? Biſch öbbe ' s Riedligers Tochter ?

Wenn de my Gotte biſch , ſe chumm au zue mer in d ' Stube ! “

Hinter der Brumbeerihurſt goht ' s uf verſchwigene Pfade

Tief dur d ' Felſen ii . Hätt ' s Frauweli nit e Laternli

In der Linke trait un ' s Eveli ſorglich am Arm gfüehrt ,
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' s hätt der Weg nit gfunde . Jetz goht e ſilberni Tür uf.

„ O Heer Jeſis , wo bin i ? Frau Gotte , bin i im Himmel ? “

„ Nai doch , du näriſch Chind . In mym verborgene Stübli

Biſch by dyner Gotte . Sitz nider un bis mer gottwilche !

Gell , das ſinn choſperi Stai an myne glitzrige Wände ?

Gell , i ha glatti Tiſch ? Si ſinn vom ſuuferſte Marfel .

Un do die ſilberne Platten , un do die goldene Teller !

Chumm , iß Hunigſchnitten un ſchöni gwundeni Strüübli !

Magſch us dem Chächeli Milch ? Magſch Wii im chriſtalene

Becher ? “ —

„ Nai , Frau Gotte , lieber Milch im Chächeli möcht i . “

Woen es geſſe het un trunke , ſait em ſy Gotte :

„ Chind , wenn d' fliißig lehrſch un folgſch , was ' s Müetterli ha

will ,

Un chunnſch us der Schuel un gohſch zuem hailige Nachtmohl ,

Will i der näumis ſchicke . Zaig wie , was wär der am liebſte ?

Wär ' s das Tröögli voll Plunder ? Wär ' s do das Rädli zuem

Spinne ? “

„ Ball iſch ' s Plunder verriſſe . Frau Gotte , ſchenket mer ' s Rädli ! “

„ ' sRädli will gſpunne ha . Nimm lieber ' s Tröögli voll Plunder !

Sihſch die ſiideni Chappe mit goldene Tüpflene gſprenklet ?

Sihſch das Halstuech nit mit ſibefarbige Straife
Un e neue Rock un do die gwäſſerti Hoorſchnuer ? “ —

„ Jo , ' s iſch mer numme z' ſchön. Frau Gotte , ſchenket mer

' s Rädli ! “ —

„ Witt ' s , ſe ſollſch ' s au ha , un chunnt ' s , ſe halt mer ' s in Ehre !

Wenn de ' s in Ehre heſch, ſoll ' s au an Plunder nit fehle
Un an Segen un Glück . J waiß em verborgeni Chräfte .
Siider nimm das Rösli un trag mer ' s ſorglich im Bueſe ,

Aß deen au öbbis heſch vo dyner haimliche Gotte !
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Loos , un verlier mer ' s nit ! Es bringt der Freuden un Gſundheit .

2˙ Wärſch mer nit ſo lieb, i chönnt der jo Silber un Gold gee . “

li Un jetz het ſi ' s gchüßt un wider uuſen in Wald gfüehrt :

Bhüet di Gott , un halt di wohl , un grüeß mer dy Muetter !

Bhüet Ich Gott , Frau Gotte ! Vergelt ' s Gott , was Der mer

gee hent ! “

So viil iſch an der Sach , un deshalb het me ne noogſait ,
Muetter ſeig e Hex un nit viil beſſer ihr Maidli .2

ene ονανH1 4 I7 ;
Nu, das Maideli iſch mit ſym verborgene Blüemli

T THübſcher vo Tag zue Tag un allewiil lieblicher worde .

Un wo ' s us der Schuel mit andere Chindere cho iſch
Un am Oſtertag zuem Nachtmohl gangen un haimchunnt ,

Nai , ſe bhüet is Gott , was ſtoht im haitere Stübli ?

' s Rädli vo birbaume Holz un an der Chunklen e Riiſte ,

Mit eme zierliche Band us roſiger Siiden umwunde ,

Unten e Letſchli dra , un ' s Gſchirli zuem Netze vo Silber ,

Un im Chrebs e Spüeli , un ſcho ne wenggeli gſpunne ;

D' Gotte het der Afang gmacht mit aigene Hände .

Wie het my Eveli gluegt ! Was iſch das Eveli gſprunge !

Gſangbuech weg un Maie weg un ' s Rädli in d ' Arm gnoh ,

Unhet ' s gchüßt un druckt . „O, liebi Frau Gotte , vergelt ' s Gott ! “

ha

ohl ,

ſteꝰ

lem

der !

9
8 het nit z ' Mittag geſſe . Si henn doch eHammen im Chöhl gha .

' s iſch nit uuſen ins Grüen mit andere Chindere gwandlet ;

er Gſpunne hätt ' s mit Händ un Füeße , hätt ' em nit d ' Muetter

' s Rädli in Chaſte gſtellt un gſait : „ Gedenke des Sabbats !

re ! Iſch nit Chriſtus der Heer hüt vo de Tote erſtande ? “

Nu , dy Rädli heſch. Doch Eveli , Eveli , waiſch au ,

Wie me' s in Ehre haltet , un was d' Frau Gotte wird gmaint ha ?

Friili waißt ' s , worum denn nit . Un het ſi ' m verhaiße :

„ Wenn de ' s in Ehre heſch, ſoll ' s au an Plunder nit fehle
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Un am andere Sege “ , ſe het ſi ' s ghalte , wie ' s recht iſch.

Het nit in churzer Zyt der Weber e Tragete Garn gholt ?

Het ' s nit alli Johr vom fiinſte gliichlige Fade

Tuech un Tuech uf d ' Blaichi trait un Strängli zuem Färber ?

He, me het jo gſait , un wenn ' s au duſſen im Feld ſeig ,
' s Rädli ſpinn ellainig furt , un wie ſi der Fade

Unten in d' Spuele zieh' , wachſ ' unterm roſige Bendel

D' Riiſte wieder noo — ſell müeßt mer e chummligi Sach ſii .

Un wer het im ganze Dorf die ſuuferſte Chlaider

Sunntig un Werchtig trait , die rainlichſten Armel am Hemd gha
Un die ſüüferſte Strümpf un allewiil freudigi Sinne ?

' s Frauwelis im Felſeghalt ſy lieblichi Gotte .

Drum het ' s Simmes Fritz , wo ' s achtzeh Summer erlebt het,

Zue der Muetter gſait mit ernſtliche Miine un Worte :

„ Numme ' s Riedligers Tochter zue ihre Tugede gfallt mer . “

Muetterherz iſch bald verſchreckt , zwor ſott i ' s nit ſage .
Wo ſi wider emool vo ' s Maiers Tochter un Matte

Ernſtlich mit em redet , un will ' s mit Dräue probiere :

„ ' s gitt e chräftig Mittel “ , ſait ſi, „ wenn de verhert biſch .

Hemmer für ' s Riedligers ghuuſt ? Dy Vater ſetzt di ufs

Pflichttail ,
Un de heſch my Sege nit , un ſchuldig biſch du dra . “ —

„ Muetter “ , erwidert der Simme , „ſoll Euer Sege verſcherzt ſii ,

Stand i vom Eveli ab , un gehr i vom Vater ke Pflichttail .

8˙Stette ſitzte Werber , un wo me uf eme Berg ſtoht ,

Lüte d' Türkeglocken an allen Enden un Orte .

Bluet um Bluet un Chopf um Chopf un Leben um Lebe.

Färbt my Bluet e Türkeſäbel , ſchuldig ſinn Ihr dra ! “

Wo das d ' Muetter hört , ſe ſitzt ſi nider vor Schrecke :

„ Du vermeſſe Chind ! Se nimm ſi , wenn de ſi ha witt ;
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Aber chumm mer nit go chlage , wenn ' s der nit guet goht . “
' s iſch nit nötig gſi. Si henn wie d' Engel im Himmel

Mitenander glebt , un am verborgene Sege

Vo der Gotte het ' s nit gfehlt im hüüsliche Weſe .

He, ſi henn jo zletſcht vo ' s Maiers graſige Matte

Selber die ſchönſte gmäiht ; ' s iſch alles endlich an Stab choo ;

Un henn Freud erlebt an frumme Chinden un Enkle .

Tüent jetz d ' Räder weg , un Jergli , der Haſpel ufs Chäſtli !
' s iſch efange dunkel un Zyt an anderi Gſchäfte .

Un ſo henn ſi ' s gmacht , un wo ſi d ' Räder uf d' Syte
Stellen , un wenn goh un ſchüttle d ' Agle vom Fürtuech ,

Sait no ' s Vreneli : „ So ne Gotte möcht i wohl au ha,
Wo aim ſo ne Rad chönnt helſen un ſo ne Rösli . “

Aber d ' Muetter erwidret : „' s chunnt uf kai Gotten , o Vreni ,

' s chunnt uf ' s Rädli nit a. Der Fliiß bringt haimliche Sege ,
Wenn de ſchaffe magſch . Un heſch nit ' s Blüemli im Bueſe ,

Wenn de züchtig lebſch un rain an Sinnen un Werke ?
B 61“Gang jetz un hol Waſſer , un glitſch mer nit uuſen am Brunne !

Die Häfnet⸗Jungfrau .

Vetter , wo ſimmer doch echterſt ! Ball glaub i, mer ſeige veriret .

' s ſchlacht kai Uhr, me hört ke Guhl , es lütet ke Glocke ;
Wo me looſt und wo me luegt , ſe findt me ke Fueßtritt .

Chömmet do das Wegli ab ! Es iſch mer , mer ſeige
Nümme wyt vom Häfnetbuck . Suſt gruuſet ' s mer , wenn i

Drüber mueß ; jetz wär i froh . Der Sunne no möcht es

Schier gar zehni ſii . Sell wär kai Fehler , mer chäme

Allewiil no zytli gnueg go Staine bis Mittag . —

Geltet , was han i gſait ! Gottlob , do ſimmer am Häfnet ,
Un jetz waiß i Weg un Steg . Der hent doch au bettet
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Hüte früeih , will ' s Gott , un hent Ich gwäſchen un d ' Hoor gſtrehlt
Mit em Richter ? Menggmool müen au d' Finger der Dienſt tue .

Un Der ſehnt mer ſchier ſo uus . Je , Vetter , ich warn Ich !

Wemmer bym Brunne ſinn , me würd Ich wäſchen un ſtrehle !

' s ſtoht im Wiſetal un in de ainſeme Matte

No ne Huus , me ſait em numme ' s Stainemer Schlößli .

is tuet de Hamberchs - Lüten un ' s tuet de Buure , wo gfrohnt henn ,
Bis es gſtanden iſch mit ſyne Stapflen am Gibel ,
Au kai Zahn me weh . Doch lige ſi rüejig im Bode ;
D' Häfnet⸗Jumpfere nit , wo vor undenkliche Zyte

In dem Schlößli ghuuſet het mit Vatter un Muetter .

' s iſch e Zwingheer gſi, un ' s het des Frohnes kai End gha,
Ball ufs Triibe , ball zuem Bauen oder an Acker ,

Z' Nacht zuem Hüeten ins Feld ; un het der Zwingheer un

d' Zwingfrau
Nüt meh gwüßt , iſch d' Tochter choo , ne zimpferig Dingli
Mit eme Zuckergſicht un marzipanene Hälsli .
Ball het ain go Baſel müeſſen oder no wyters ,
Salbi hole , das un deis zuem Wäſchen und Strehle ,
Schueh mit gſtickte Bluemen und choſperi goldeni Chappe
Mit Chramanzlete drum und ſiideni Hentſchen un Bendel .
Mainet Der denn , ſi wär emool go Staine in d' Chilche
Uf em Bode gange mit ihre papiirene Schuehne ?
Orliger , bym Blueſt , vom tüürſte , wo me cha finde ,

Henn ſi müeſſe ſpraite , vom Schlößli bis füren an Staine

Un durs Dorf an d' Chilchhoftür un über e Chilchhof ,
Un am Möntig wäſchen . Am nöchſte Samſtig het alles

Müeſſe ſuufer ſii wie neu vom Weber un Walker .

' s iſch emool en alte Maa , ' s haig niemes ſy Haimet
Wüſſe welle , neben an dem Orliger⸗Fueßweg
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Gſtanden an der Chilchh oftüre . „Looſet , i warn Ich

Jumpferli “ , haig ſait ; „' s iſch mit dem Plätzli nit z ' ſpaſſe

Goht me ſo in d' Chilchen un über die graſige Gräber ?

Wie haißt ' s in der Vibele Der werdet ' s jemerſt nit wüſſe
Erde ſollſt du werden , aus Erde biſt du genommen .
Jumpferen , i förch , i förch ! “ Druf ſeig er verſchwunde .

Sellmool uf Orligertuech in d ' Chilche gangen , un nümme !
Nai , es mueß Flanell her am nöchſte Sunntig mit rote
Bendle rechts un links un unten un obe verbendlet .
O, wie menggmool henn doch d ' Lüt im ſtille der Wunſch gha :
Nähm di numme ne Maa im Elſis oder im Briisgau
Oder wo der Pfeffer wachst ! Es ſott der jo gunnt ſii .
Aber ' s het ſi niemes möge . D' Muetter iſch gſtorbe
Un der Vater au ; ſi lige nebenenander ;
Un ' s chunnt zletſcht e Gang, wo ' s Töchterli füren in Chilchhof
Auke Flanell meh bruucht unaineweg d' Schüehli nit wüeſt macht .

Henn ſi nit im Totebaum vier Richter ins Grab trait ?
' s ſeig nit briegget worde . Ne Vaterunſer henn friilig
Alli bettet un gſait : „ Gott geb der ewige Fride ! “
Drum , der Tod ſöhnt alles uus ; wenns numme nit z ' ſpoot wär .
Aber der alt Maa ſeig aismols wider am Chilchhof
Gſtanden un haig gſait mit ſchwere , bidütſeme Worte :

„ Heſch nie das Plätzli birüehrt , ſe ſoll di das Plätzli nit tole
Wo du ane ghörſch , waiß numme ' s Geitligers Laubi . “
' s iſch ſo choo . Der ander Morge , wo men ins Feld goht ,
Stoht der Totebaum voruſſe nebe der Chilchmuur .
Wer verbei iſch , het en gſeh, un ' s haißt no dernebe ,
' s ſeige Grappe gnueg druf gſeſſen un haigen am Tuech pickt ;
Wie mes macht : wenn näumis iſch , ſe lüegt me no meh dra

Jee , me het ' s wider probiert , me het ſi no tiefer vergrabe ,
An en andere Platz . ' s het alles nit ghulfen un battet .

er
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Endli ſait der Vogt : „ Mer müen go ' s Geitliges Laubi

Frooge , wo ſi aneghört . “ Me rüſtet e Wage ,

Wettet d ' Stieren ii un lait der Totebaum uufe .

„Laufet , wo der went ! “ Si henn ſi nit zwaimol lo haiße .

Uf un furt zuem Häfnetbuck . Dört bliibe ſi bhange ,

Z' allernöchſt am Brunne ( der wüſſet ' s ) , wo mer verbei ſinn .

In dem Brunne ſitzt ſi. Doch ſtygt ſi an ſunnige Tage

Menggmol uuſen ans Land , ſtrehlt in de goldige Hoore ,
Un wenn näumer chunnt , wo ſelle Morge nit bettet

Oder d' Hoor nit gſtrehlt un wo ſi nit gwäſchen un putzt het

Oder jungi Bäum verderbt un andere ' s Holz ſtihlt ,
Sait me : ſi nehm en in d ' Arm un zieh nen aben in Brunne .

Vetter , i glaub ſell nit . Me ſait ſo wege de Chinde ,

Aß ſi ſüüferli werden un niene näumis verderbe .

Vetter , wär es ſo gföhrli , bym Blueſt , Euch hätt ſi in d ' Arm gnoh ,
Wo mer neben abe ſinn , un gwäſchen im Brunne ,

Un au wider gſtrehlt emool . — Nai , looſet , was hör i ?

' s lütet z ' Staine Mittag . Ball ſimmer duſſen im Freie .

D' Zyt wird aim doch churz im Laufe , wemmen au näumis

Mitenander z ' rede waiß un näumis z' erzähle .

Seig ' s denn au nit wohr ; es iſch nit beſſer , wenn ' s wohr iſch.

Sehnt er jetz dört ' s Schlößli mit ſynen eckige Gible ?

Un das Dorf iſch Staine . Do füre zieht ſi der Chilchweg .

Der Geiſt in der Neujahrsnacht .

Tochter , ſuech e Strumpf und ſtopf en do hinten ins Fenſter ,
Wo hüt ' s Büebli mit em Stecke d' Schiibe verheit het .

Gſchicht ich im neue Johr kai größer Unglück , aß das iſch,

Chönnet er z' fride ſi . . Doch wäiht ' s mer ſo froſtig im Acke ,
Un i bin die letſchti Nacht e wenggeli z' jung gſi
Für my Alter , doch mit Zucht ; un aimol iſch kaimol .
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Will me Gaiſter erblicke un hailigi Sachen erfahre ,

Mueß me, wenn ' s zwölfi ſchlacht , nit in de Federe lige

Nu mer henn is verſpötet mit allerhand fründliche Gſpräche

3˙Haiterſchen an der Strooß , un Uhr un Zaiger iſch gſtande

D' Uhr het im alte Johr no wellen en wenggeli Friſt gee ,
Oder han i ' s verhört „ Guet Nacht , ihr Nochbere “ , ſag i ;
Mii Weg wird am wytſte ſii go Chrotzige “, ſag i ;
„ Geb is Gott e glücklich Johr un freudigi Sinne ! “

„ Das geb Gott der Heer “ , ſo ſage die andre ; „ un ſchick di ,
Suſt trappiert di der Gaiſt no näume , eb de dehaim biſch ,
Wo mit ſym Chind im Arm am letſchte Dezember an d ' Strooß

ſtoht ;

D' Poſtchnecht wüſſe ' s alli un ryte lieber im Feldweg . “ —

8 iſch ſo choo , un zmitts im Dorf , un wo ni ums Eck gang ,
Nebe ' s Kaveris Huus , bym Blueſt , do ſtoht er am Brunne ,

Groß bis faſt ans Dach un in eme duftige Mantel ,
Gwoben us Wulke un Liecht , un mit eme Bendel im Chnopfloch,
Un het in den Armen un halber im Mantel verborge
Wunderſchön e Büebli gha mit fründlichen Auge ,
Chüßt ' s un lächlet ' s a us ſiine ernſtliche Miine ,
Wie us nächtlichem Gwülch der Vollmond lieblich in d ' Welt luegt .
Sihſch mi nit , ſo tueſch mer nüt ſo denk i und weih mi
Mit em hailige Chrütz un ſtell mi hinter der Brunnſtock
Un will looſe , was er ſait , un wi ner em zueſpricht .

Wenig han i z ' erſt verſtande ; ' s Waſſer het bruuſchet

Us der Röhren in Trog un us em Brunntrog ins Gräbli

„ Chilchhof ! “— han i verſtande , un —„ Nüt darf ewige Bſtand ha “
Un „Jetz gohſch in d ' Welt mit dyne Schmerzen un Freude .
Tail ſi verſtändig uus , un was i nümme cha ſchlichte ,
Bring zuem gueten End . Si henn e freudige Herbſt gha .
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Trinkt ain z' viil un ſitzt er lang im nächtliche Wirtshuus ,

Gang un biet em haim , un füehr en, daß er kai Bai bricht !

Nimm di der Armuet a, un ſorg mer für Witwen un Waiſe ,

Mach mer die Chranke gſund ! —Die brave Soldate han ich no

Mit Trumpete un Pauke un Ehrechränzen ins Land gfüehrt .

Loß du Freuden un Tanz un Apfelchüechli nit fehle ,

Wenn ſi im Urlaub ſin dehaim by Vater un Muetter .

Seig kai Fabelhans , un denk nit , wil e Kometſtern

Duftig am Himmel hangt , ſo müeßiſch Feldzug un Schlachte ,

Hungersnot un Sterbet bringe , Zetter un Elend .

' s iſch my Ehreſtern . Sihſch nit my Bendel im Chnopfloch ?

Roſerot iſch Freud , un Grüen iſch lieblichi Hoffnig .

Gang , verdien der au ſo ain mit diine Merite ,

Un ſchmück jung un alt mit frumme Sitten un Tate ! “

Drüber ſchnurrt ' s im Turn in alli Räder am Schlagwerk ,

Un wie ' s zwölfi ſchlacht , ſe ſtellt er ' s Büebli an Bode ,

Wie der Engel ſo ſchön un wie der Morge ſo lieblich ,

Un ſait : „ Das walt Gott ! Jetz gang uf aigene Füeße !

Gib mer frei wohl acht zuem güetige Fürſten in Karlsrueh ,

Zue de Fryberger Heere un zue de Landen im Briisgau ,

Aß ſie kai Laid erfahren , un bring ene Freuden un Gſundhait

Süeß wie Sunneblick het ' s Büebli glächlet un Jo ! gſait .

Aber mit em letſchte Schlag im luftige Chilchturn

Goht er in große Schritte ' s Dorf uus und gegen em Rhii zue ,

Allewiil gſchwinder un größer , und allewiil blaicher un dünner ,

Wie ne Nebelduft am Feldberg oder am Belche .

Un wie nootnoo in der Mitternacht d' Glocke verbrummt het ,

Het ſi der Duft verzoge un iſch vergange un weg gſi.

Chunnſch ball mit em Strumpf ? ' s zieht allewill ſchärfer
un chüeler .

Wenn i lang verzähl , ſtohſch lang do ummen un gohſch nit .

17
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Die Feldhüter .

Hinte Wald un Berg bis an die duftige Wulke ,

Vorne Matte voll Chlee un Saat un goldene Leewat ,

Stoht e Hütten im Feld un in der ainſeme Mittnacht .

Numme d ' Sterne wachen un numme no d' Feldberger Wiſe

Un der Schuhu im Wald un öbbe Gaiſter un Hirze .

Aber im Hüttli ſitzen und hüete die buſchige Felder

s MWaiers muntere Fritz un ' s Müllers lockige Hainer .

„Hainerli “ , ſait der Fritz , „ der Schloof goht liisli um d' Hütte .
Lueg, jetz chunnt er iinen , un lueg , bym Chätzli , er het di !

Waidli chumm ins Grüen ! Mer wenn im liebliche Wechſel

Mitenander ſingen . Es wäiht e luſtige Nachtluft ,
Gvätterlet mit em Laub un exerziert mit de Halme :

Rechtsum kehrt euch ! Links herſtellt euch ! Nonemool rechtsum ! “

Aber ' s Müllers Hainer mit ſyner lockige Stirne

Streckt ſi und ſtoht uf un ſuecht ſy gläſerni Röhre .

„Fritzli , ſtoß mi nit ! “ Jetz ſtöhn ſi gegenenander ,

Der am Chrieſibaum , der an der duftige Linde ,

Un probiere d ' Tön in ihrer Höchi un Tiefi ,

Setzen ab un ſetzen a. „ Sing , Hainerli , du z' erſt ! “

Sait der Fritz : „ de heſch doch , trau i, näume ne Schätzli ! “

Heiner .
Tränk i früeih am Brunne , ſo holt au ' s Meieli Waſſer .

Wäſcht es am Obe Salat , ſe chumm i wider un tränk i.

„ Gueten Obe ! “ — „ Dank der Gott ! Mer treffe ' s doch ordli . “ —

„ Jo , mer treffe ' s ordli . ' s iſch hüt e liebliche Tag gſi . “

Fritz .

In der Chilchen im Chor , un wenn der Heer Pfarer e Spruch ſait ,

Lueg i my Vreneli a, öb es auch ordeli acht gitt ,
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Un es luegt mi a, öb ich au ordeli acht gib.

Lauft au drüber ' s Sprüchli furt , mer chönne ' s nit hebe.

Heiner .

Schön tönt d' Schopfemer Glocke , wenn früeih der Morgen

in d ' Nacht luegt ;

Süeß tönt d' Menſcheſtimm wohl in der Schopfemer Orgle :

Schöner tönt ' s mi a, un ſüeßer goht ' s mer zue Herze ,

Wenn mi ' s Meieli grüeßt un ſait : „ Mer treffe ' s doch ordli . “

Fritz .

Wäiht der Früehlig ins Tal , un risle die luſtige Bächli
Un der Vogel zieht , furt möcht i ryten un d ' Welt uns .

Wenn i by mym Vreneli ſitz im haitere Stübli ,

Iſch das Stübli my Welt un , Gott verzeih mer ' s , my Himmel .

Heiner .

Ziehn i der Nüntelſtai , gſchickt bau i Mühlen an Mühle :

„ Uf un zue , un mir die Chue ! — Wer zaigt mer my Maiſter ? “

Aber iſch ' s Meieli do , un hör i ſy Stimm un ſy Rähbli ,

Oder es lueget mer zue , ne Schuelerbüebli chönnt ' s beſſer .

Fritz .

Chaigle mer uf em Platz , ſitzt ' s Vreneli unter der Linde ,

Falle mer ſibe gwiß . Doch ſait ' s : „ Zaig , triffſch mer der Chünig ? “

Triff i der Chünig ellai . Doch ſait ' s : „Jetz gang i “, un ' s goht au

Un iſch nümme do , blind lauft mer d' Chugle dur d' Gaſſe .

Heiner .

Liebliche Ton un Schall , wo heſch dy Gang in de Lüfte ?

Ziehſch mer öbben ins Dorf un chunnſch an ' s Meielis Fenſter ,
Weck mer ' s liisli uf : „ Es loßt di der Hainerli grüeße . “

Frogt ' s mi früeih , ſo leugn i ' s. Doch werde mi d' Auge verroote .
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Fritz .

Vreneli , ſchloof frei wohl in dym vertäflete Stübli ,

In dym ſtille Herz ; un chumm i der öbben im Traum vor ,

Lueg mi fründli a un gib mer herzhaft e Schmützli !
Chumm i haim un triff di a, i gib der en anders .

Heiner .

Heer Schuelmaiſter , o Mond , mit dyner wulkige Stirne .

Mit dym glehrte Gſicht un mit dym Pflaſter am Backe ,

Folge der dyni Chinder , un chönne ſi d ' Sprüchli un Pſalme ?
Bliib mer nit z' lang ſtoh by ſellem gattige Sternli !

Fritz .

Wülkli der chüele Nacht in dyner luftige Höchi ,
Saif mer der Schulmaiſter ii mit dyner venediſche Saifi ,

Mach em e rechte Schuum ! So brav , un allewiil beſſer !

Aß er ſi nit chüſſe cha , die gattige Sternli .

Heiner .

Ruuſcht ſcho der Morgen im Laub ? Göhn d' Gaiſter haim

uf e Chilchhof ?
Arme Steffi , du biſch tief in der Wiſe vertrunke ,

Un dy Chünggeli iſch im haimliche Chindbett verſchide .
Aber jetz chömmet er zemmen all Nacht am luftige Chrützweg .

Fritz .

Füürigi Mannen im Ried un am verſchobene Marchſtai ,

Machet ich numme luſtig ! Me waiß ſcho, wer ich zuem Tanz ſpilt .

Chömm mer kain in d ' Nööchi mit ſyner brennige Stange !

Daß di diſer un jener , du ſappermentiſche Rotchopf ! —

„Friderli “, ſait der Hainer , „ gern iß i Eier - en⸗Anke ,

Zibele⸗Wäihe ſo gern . Doch chönnt i alles vergeſſe ,

Hörſi dy lieblichi Stimm un dyni chünſtliche Wiiſe .
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Chömme mer haim ins Dorf , o wüßt i, was der e Freud wär !

Gell , de nimmſch mer ' s ab ? Vier neui weltlichi Lieder

von des Sultans Töchterlein , der Schreiber im Korbe ,
' s dritt vom Dokter Fauſt , un ' s viert vom Lämmlein im

Grünen .

s iſch nit lang , i ha ſi neu am Chanderer Märt gchauft . “ —
„

„Hainerli “ , ſait der Fritz , „i ſchenk dir e ſuufere Helge .
D' Muetter Gottis luegt im goldene Helgen in Himmel .
„ Jeſis Mareie “ , ſait ſi , „ wie iſch ' s do obe ſo haiter ! “
Un ihr Gſicht wird ſunnehell un lächlet ſo liebli ,

Aß me möcht katholiſch werde , wemme ſi aluegt .
Bring ' s dym Meili , waiſch was , ' s het au ſo fründlichi Auge ,
Un bis nit ſo ſchüüch un ſag em, wie ' s der ums Herz iſch ! “

Epiſtel an den Pfarrer Günttert zu Weil .

Vetter Vogt ! Der Bammert li mueß Ich ' s chlage ) wird tägli
Liederlicher , füüler , verſoffener ; ' s iſch nümme z' lebe,
' s iſch nümme z' gſchire mit em ; ' s hilft weder Stroofe no

Zueſpruch .
Looſet , wie n er mer ' s macht ! ' s iſch wegn ' eme Tubakpfiifli ,
Wegn ' eme tuuſignette Pfiifli ; ' s het mi ſechs Gulde

Gchoſt un ungradi Chrützer , no ohni ' s Bſchläg dra un ohni
sChettemli dra ; ſuſt ſait me der Gattig Pfüiflene Meerſchuum .
Wiiß ſinn ſi wie Chlabaſter un waich wie Anke un wie ne

Fliegeſchiißli ſo liicht , wenn aim e Fliegen uf d ' Hand ſchiißt .
Raucht men us ſo me Pfiifli , ſe würd ' s wie länger wie ſchöner :
Zerſt würd ' s grüen am Bſchläg as wie der liibhaftig Grüenſpoon
Alliwiil wyter abe un alliwiil grüener un dunkler ,
Bis es ſchwarz iſch wie d' Nacht ; doch bruun wird ' s gegen

em Chopf zue ;
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Un der Chopf blybt wiiß ; ' s iſch nüt nutz , wenn er nit wiiß blybt .

Aber ſo e Pfiifli iſch wie e ſchallos Eili ,

Wie ne Sechsmonetchindli ( doch nit der Landvögti ihres ) :

Wo me' s arüehrt , tuet ' s em weh ; im Augeblick het es

Mooſe , Chritzli , Löchli ; me darf nit herzhaft dra chuuche .

Het ain e Ruuſch , ſe will i ' m nit roote , us ſo me Pfiifli

Z' rauche ; ' s Pfiifli wär hi ! Un überhaupt , wenn ain voll iſch ,

Soll er ' s Rauche loo ſii ; me het bitrüebti Exempel :
8 goht mit em zunterſt un zöberſt ; der Bode will unter em breche ;
D' Brucke ſchwanke , d ' Berg biwege ſi , d ' Lüt ſicht er dopplet ,

Schwätzt mit em ſelber — armsdicki Wort — ſi ſchieße kem Pfarer

So vo de Lippe ; der Ziizero z ' Rom iſch nummen e Nar gſi .

Aber wider zuem Pfiifli . Wenn ſo e Pfiifli verſaut iſch ,

Lueget , ſe cha me ' s putze ; un wenn ' s ſo rueßig un ſchwarz iſch

wie der Michel mit vierzeh Striche , ſe würd ' s Ich doch wider

Wie der gfalle Schnee ; me glaubt ' s nit , wemme ' s nit gſeh het .

Schabe cha me ' s ; un wenn ' s ſo rüblig wie ' s Heere Faktore

Jobekfriderli wär , ſe wird ' s Ich ſo glatt un ſo glänzig ,
8 Sufiilis Bäckli chönne nit glänziger , chönne nit glätter
Sii — Un wenn ſo e Pfiffi recht gſchlacht ſoll bliibe , ſe

nimmt me

Näumen e Tüpfi , wo no ke Eier⸗en⸗Anke iſch drin gſi ,
Wo no ke Heer — mit Salveni z ' vermelde — ' s Füdle druus

gſalbt het ,

Loßt im Tüpfi Wachs vergoh , wie fiiner , wie beſſer ,

Un chocht ' s Pfiifli im Wachs ; ' s iſch aber e bſundere Vortel ;
ss cha ' s nit jedwedi Chue . Der werdet ' s ſelber nit chönne .

Us em Fundement verſtoht ' s der Bammert ; un ſiider

Aß er d ' Feldhuet verlore un kenni Einig meh z' zieh het ,

Putzt er Pfiifli . Der Burſt het ſuſt ſchier nüt meh z ' verdiene :
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' s Stunderüefe trait nit vil ii ; zwor brüelt er entſetzli ;
Er un d' Chatze un d ' Gühl un ' s Wirts fuulärtige Hofhund
Henn e Gragöhl mitenander ; der Mond am Himmel wird

ſchüüch drob :

D' Hexe bſegne ſi ſelber im rueßige Chemmi un bette :

„ Das walt Gott un b' hüet is Gott ! “ — ſo grüüſeli brüelt er .

Aber brüelen un ſuufe iſch zwaierlai . Gſoffe mueß doch ſii .
Un wie ärger er brüelt , wie ärger ſuuft er , bis d ' Sterne
Nootnoo verblaichen am graue Himmel un ehnen am Turnberg
Liisli der Morge verwacht ; un was er mit Brüele verdient het ,

Het er vor Tag ſcho verſoffe . Vo was jetz lebe ? Der Tag will

Au ſy Sach , un der Bammert iſch ken vo dene, wo ' s Eſſe
Ob em Trinke vergeſſe ; er frißt Ich mit vieren um d' wWetti ,

Wenn er ' s het , ſeig ' s Chäs , ſeig ' s Brotis , Tüübli un Strüübli .

Aber ſo ne Lebe choſt Geld in jetzige Zyte !
D' Not lehrt bette , d ' Not lehrt ſchaffe , d ' Not lehrt der Bammert

Pfiifli putze . Es trait zwor wenig ii , doch iſch ' s ſo vül .

Looſet jetz, wie er mer ' s macht ! My Pfiifli iſch rüblig —

i gib em ' s

Vor zwölf Wuche ; ' s het no gſchneit ; es het no ke Blüemli

' s Chöpfli zaigt , ſe gib i ' m mi Pfiifli , un ſag em : „ Do

hent Er ' s !

Schabet ' s , ſiedet ' s, putzet ' s ; gent Achtig druf — ' s choſtet
ſechs Gulde

Ohni ' s Bſchläg dra un ohni ' s Chettemli . Bringet ' s ball wider !

Wenn Der ' s ordeli putzet un zytli bringet , ſo hilf Ich
Wider zue Euem Amtli un zahl Ich extra zwo Halbi . “
Sotts der Burſch nit tue ? — Was macht er ? Er nimmt mer

my Pfiſfli .
„ Jo , i will Ich ' s putze un ordeli wider bringe ! “
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Sellemols gſeh , un nümme ! J froog en, wo i ' m der Chopf ſih :

„ Bammert , hent Der mer ' s Pfiifli ? “ „ J bloos Ich ufs

Pfiifli “ , iſch d ' Antwort .

„ Hent Der ' s verlore ? “ — „ Nai ! “ — „ Se hent Der ' s verſoffe ,

bikennet ' s ! “

„ Nai , i ha ' s nit verſoffe ! „ Se bringet ' s ! “ — „ Morn will

i ' s bringe . “

Lueget , ſo triib i ' s vo Faßnecht bis Oſtre , vo Oſtre bis Pfingſte .

Wer mer ' s Pfiifli nit bringt , das iſch der liederlich Bammert .

Vetter Vogt ! Drum maint i, Der chönntet mer öbbe do biiſtoh !

Wenn Der e ſcharpfe Bifehl im Bammert ſchicktet ; Der wüſſet ,

Wie me mit em mueß rede : ſo dütli : „' s Dunder un ' s Wetter

Fahr Ich in Chrage denn au ; Du dunderſchießigi Chetzer !

Het der Heer Stabhalter ſy tuuſignett Pfiifli für Euch gchauft ?

' s Pfiifli uuſe ! By Gott ! Suſt müent Der ſechs Wuchen

ins Hüüsli !

Dixi ! Günttert Vogt . “ Was gilt ' s , er loßt ' s nit druf achoo ?
Tüent mer der Gfalle , Heer Vogt !

Der neu Vikari vo Lörech

Bringt Ich d' Bolleete , ne brave Heer un gmai mit de Lüte .

Suſt ſinn die junge Burſt menggmol e wenig phateſtig ,
Maine , ſi haigen ellai mit Löffle d ' Glehrſemkait gfreſſe .

Dreck henn ſi gfreſſe , jowohl ! ( vor Euen Ehre z' vermelde ) ,

Schwätzen uf der Chanzle vo weltliche Sachen us Büechre
( 8 fräß ' es ke Hund un ke Chatz ) un ziehn Ich ke gotſig

Sprüchli

Us der Bibel a — ſi wüſſe by Gott nit , was drin ſtoht !

Bhaupte , Chriſtis der Heer ſeig ' s Joſephs liibliche Suhn gſi,

Haig nit für is glitte , ſeig nit vo de Toten erſtande —

Hol ich der Teufel denn au ! Die dunderſchießige Läri !

Bringen is no um Glauben un Liebi , um Hoffnig un Himmel .
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Un wenn ain vor Chummer un Trüebſal ſchier gar verſchmachtet ,
Oder wenn ain ' s Gwiſſen an ſyni Sünden erinnret ,

Oder wemme vo hinnen im letſchte Stündli ſoll ſchaide ,

Stöhn ſi wie Muulaffe do mit ihrer weltliche Wiishait ,

Wüſſe nit gyx no gax un chönnen ain ebe nit tröſte .

Aber der neu Vikari iſch ken vo dene . Er predigt
Wie ' s ſi ghört nonn em Text un nit us em Hundertſt ' n ins

Tauſigſt ,

Het e tröſtliche Zueſpruch un füehrt echriſtliche Wandel ,

Gitt de Lüte Bſchaid , un wenn er d ' Bible vom Schaft lengt ,

Hexefriſiert er aim d ' Sprüch ſo dütlich , aß es e Freud iſch.
So e Heer mueß men ehre . Sind ordeli , wenn er ins Dorf

chunnt ;

Machet em ke Verdruß ! J will Ich en grehkumediert ha .

Gent wohl Achtig uf d ' Smai un grüeßet ' s Bammerte Schwooger !

Hbl . Stbhtr .

Hephata , tue dich auf !

I.

Woni am Sunntig früeih in myne Gidanke dohigang , —

' s iſch ſo lieb un haimlich gſi, un d ' Sunne het gſchine

Rechts un links an d' Dörfer un an die gwiißgete Chilchtürn ;
Un die Chilchtürn ſtöhn un bſchauen enander vo wytem

Übers Waizefeld un über die duftige Matte ,

Un ' s will kain der Afang mache : „Nochber , fang du a !

Biſch du nit der ältſt un heſch die chräftigſte Glocke ? “

„ ' s het jo no nit nüüni gſchlage “, ſait er zuem Nochber ;

„ Un dört ſtoht e Burſt im Feld un lueget an d ' Birbäum ;

Denkwohl i will warte , ſe bring i en au no in d' Chilche . “
Drum es het e Vögeli pfiffe uf eme Birbaum ,

Woen i gſtande bi ; druf denk i, wonni em zueloos :
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Predigt echt der Fink uf ſyner laubige Chanzle ?

' s chunnt aim ſchier ſo vor , un d ' Blüemli ſitzen un looſe

Nai , wie loost das Glockeblüemli , weger , es ſchnuuft nit ;
Wenn i ' s nummen au verſtüend ! Er wird ene ſage ,

Wie ſi der himmliſch Vater do us em ſaftige Erdriich

Nährt un chlaidet un putzt mit allerlai liebliche Farbe ,

Wenn ſi ſcho nit ſpinnen un überbindlige näje ;

Un es gang em ſelber ſo ; ſy Röckli ſeig gwachſe ,

Wien er größer worde ſeig ; er trag ' s doch efange
Mengge Monet , Tag un Nacht un Sunntig un Werchtig ,
Un es ſeig no nagelneu , wie ehnen am Schilfmeer

' s Plunder blibe ſeig , wo d ' Chinder Iſrael trait henn ;
D' Schniider ſeigen all verlumpt , wo unter ne gſi ſinn .
Un er haig kai Schüüren un haig kai Zehnten im Etter
Un kai Burgergab ; doch gang der Vater im Himmel
Nie verbei , er geb em näumis z ' Morgen un z' Mittag . —

Het er nit ſo gſait , ſo han i mer ' s eſo vorgſtellt .

Woen er ufghört het un won er ' s Schnäbeli putzt het ,

D' Immli henn ſcho Orgle gſpilt , — ſe denk i : Jetz gang i

Do der Rebberg uf ; un wo ni oben am Gupf bi ,

Lütet ' s überal mit alle Glocken in d' Chilche .

Jo , do bin i, denk i ; ' s iſch ordli , aß der au wartet ,

Bis me chunnt ; un gang in d' Chilche . Was i drin ghört ha ,

Will i jetz verzähle . — Gang , Vreni , leng merſe Stuehl her ;

Chan i ' s nit ſage wie er , ſo will i ' s ſage , wie ich ' s cha .

Bettet henn ſi wie by üüs un gorglet un gſunge ;
Wo ſi gſunge henn , ſo chunnt der Pfarrer uf d ' Chanzle
Un dräiht ' s Stundeglas un rüttlet ' s e wenig un chlopft druf

' s het nit welle laufe ; un druf , wo d' Orgle verbrummt het ,

Fangt er z' predigen a vo ſellem Tauben un Stumme ,

Wo e fremde Maa am Galiläiſche Meer her
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Gwandlet ſeig un haig dem Chranke d' Finger ans Ohr glait
Un an d ' Zungen au , un wieen er „ Hephata “ grüeft haig ,

„ Hephata , tue dich auf ! “ Druf ſeig dem Chranke uf aimol

' s Waſſer in d' Auge gſchoſſe : „ Nai , looſet , wie bruuſche die

Welle “ ,

Haig er gſait , „ wie pfiift der Wind ſo lieblich im Schilfrohr ,
Un wie ſingt der Fiſcher dört ſo lieblich am Ufer ! “
Un der Vater un d ' Muetter ſeig ſchier vor Freude vergange ;

' s ſeig e himmliſch Wunder gſi. Der Dokter chönnt ' s nit ſo ;
8 ſeig e chräftig Wort , das Hephata , ſait er , vom Himmel . —

Jo , ' s mueß chräftig ſii ! J möcht ' s wohl au nemol höre ,

Han i denkt ; un wo mi ' s denk, ſe frogt er : „ Un tönt ' s nit

Wo me numme loost , an allen Enden un Orte ?

Un uf alle Matten , in alle menſchliche Herze ?

Stöhnt emol im Winter ufs Feld , un lueget , wie ' s uusſiht !

Alles iſch harte Stai un alli Pflanze vertrochnet ;

Alli Bäch ſinn gfrore , un müehſam dräiht ſi no ' s Mühlrad ,
Alli Fenſter verſchloſſe un alli Türe mit Strau deckt ,

Un kai Troſtle ſingt , kai Summervögeli ſunnt ſi .

' s iſch ſcho Liechtmeß — ' s wird nit anderſt , — d' Faſten iſch
au do ,

Un me maint , es bliib jetz ſo, un waiß em nit z' helfe ,
Bis im März en andere chunnt un „ Hephata “ uusſpricht :

„ Hephata , tue dich aufl “ — „ Wie wäiht der Tauwind ſo

lieblich “,
Sait der Vater zuem Suhn , wo uf e Staufener Märt ſinn ,
Un chnüpft ' s Bruſttuech uf . „ Wie wird der Bode ſo lucker :

Loos , wie ' s rislet un tropft , un lueg doch, wie alles ſo grüen

wird ! “

Un dehaim ſait d ' Muetter : „ Gang , Töchterli , waidli ans Fenſter ,
Loß der Früehlig in d ' Stube , un ſag em fründli Gottwilche ,
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Uẽn lönt d ' Schööfli uus ! Der Hirt fahrt ebe durs Dorf ab . “
Jetz chunnt alles in Trib un ſchießt in haimliche Chnoſpen
In de Gärte , am Hag un an de laubige Bäume ;
Un der Vogel , wo vor churzem d' Wegſtüür nit gha het ,
Iſch e riiche Maa ; er het in alle Reviere
Würmli uf der Waid , in alle Bündtene ' s Zehntrecht ,
Het ſy eige Huus un Hof ; die fliißigi Huusfrau
Baut e Bettli drii , un wemme näume derzuechunnt ,
Nai , ſe bhüet is Gott , was lyt im Bettli verborge ?
Goldeni Eili , rund un chlü , mit Tüpflene gſprenklet .
Was iſch in de Chnoſpe , was iſch im Eili verborge ?
Niemes waißt ' s un niemes luegt , un nieme cha' s uftue ,
·8 Vögeli ſelber nit ; doch ſitzt es geduldig un wartet ,
Bis die Stimm vom Himmel chunnt un „ Hephata “ uusſpricht .
Un es tönt jetz Tag un Nacht un Sunntig un Werchtig :
„ Hephata , tue dich auf ! “ un alli höre ' s un folge ;
Un me het nit Auge gnueg zuem freudige Bſchaue .
' s hangt an alle Hürſten , an alle luftige Bäume ;
8 duftet in alle Gärten un ſtoht in prächtige Gſtalte .
Goldeni Chäfer ſchwire . Si henn das Hephata au ghört . —

Druf lengt der Pfarer in Sack un nimmt e Priiſe un ſchnupft en
Un luegt no nem Stundeglas un pöpperlet wieder —

„Hephata , tue dich auf ! “

II .

( Altere Bearbeitung ) .

Am e Sunntig früeih , ſe gang i in myne Gidanke

Uf der Strooß ſpaziere , un wie ' s aim öbben au go cha,
Chumm i wyter , as i waiß un asi ha welle .

Drum , ' s iſch au ſo haimlich gſi, un d ' Sunne het gſchine
Rechts un links an d ' Dörfer un an die gwiißgete Chilchtürn ;
Un die Chilchtürn ſtöhn un bſchauen enander vo wytem

Hebel , Gedichte ꝛc. 81 6



Über ' s Waizefeld un über die duftige Matte ;
Un ' s will kain der Afang mache : „ Nochber , fang du al

Biſch du nit der ältſt un heſch die chräftigſte Glocke ? “—
„' s het jo no nit nüüni gſchlage “, ſait er zuem Nochber ,

„ Un ſi tränke no an alle Brunne un hole

In der Metzg no Flaiſch un flechte de Chindere d ' Zupfe . “

Siider gang i un gang un loos , wie d ' Vögeli froh ſinn ,

Wil es Sunntig iſch un wil ſi ellainig im Feld ſinn ,
Un pfiif au my Morgepſalm , un d' Vögeli looſe ,

Luegen enander a un denke : Das iſch e Lehrjung ,

Seig er , wer er well in ſyne plüſchene Hoſe .

Nu , i gang dur d ' Rebberg uf in myne Gidanke ,
— s het ſcho waichi Trüübli gha un zytigi Beeri —

Bis es zemmelütet an allen Enden un Orte ,

Übers Stopplefeld un über die graſige Matte ;

Un es lüpft mer ' s Herz , un ' s Waſſer ſchießt mer in d' Auge :

„ Gohſch jetz in kai Chilche , un goht der Sunntig di nüt a ? “

Sag i zue mer un lauf un chumm no , ebe wil ' s Zyt iſch,
An e Chilchhof uf em Gupf un ſchlenkere ' s Gertli ,

Wo ni gha ha , weg un denk : Jetz gang i uf Grootwohl

Zue der nächſte Türen ii un ſetz mi , wo Platz iſch,
Zue de Mannen oder Bueben oder uf d' Orgle .
Un jetz looſet , was der Pfarer predigt un gſait het ;

Chan i ' s nit ſage wie er , ſo will i ' s ſage , wie ich' s cha. —

Vreneli , leng mer e Stuehl un jag zerſt d' Hüehner zuer Tür uus .

Bettet henn ſi wie by üüs un gorglet un gſunge .
Wo ſi gſunge henn , ſe ſtygt der Pfarer uf d' Chanzle
Un dräiht ' s Stundeglas un rüttlet ' s e wenig un chlopft druf ;
' s het nit welle laufe ; un druf , wo d' Orgle verbrummt het ,

Fangt er e Predig a vo ſellem Tauben un Stumme ;

Wo ne fremde Maa am Galiläiſche Meer her
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Gwandelt ſeig un haig dem Chranke dd ' Finger ins Ohr glait
Un uf d ' Lefzgen au , un wieen er „ Hephata “ grüeft haig :
„ Hephata , tue dich auf ! “ ſe ſeig dem Chranke uf aimol
' s Waſſer in d' Auge gſchoſſe . „ Nai looſet , wie bruuſche die

Welle ! “
Haig er gſait ; „ wie pfiift der Wind ſo lieblich im Schilfrohr !
Nai , wie ſingt der Fiſcher dört ſo lieblich am Ufer ! “
Un der Vater un d ' Muetter ſeig ſchier vor Freude vergange .
„ s iſch e chräftig Wort , das Hephata “ , ſait er , „ vom Himmel ;3 tuet ' s kai Dokter noo , kai Apotheker vo Sulzburg . “
Jo ' s mueß chräftig ſii ; wohl möcht i ' s au nemol höre ,
Hanſi denkt . Un wieemi ' s denk , ſe ſait er : „ Un tönt ' s nit ,
Wo me numme looſet , an allen Enden un Orte
Un uf allen Matten , in alle menſchliche Herze !
Am Dreikünigtag , wie iſch der Bode mit Schnee deckt ,
Hert un chalt , voll Gſööm un Gwürm , e laidige Chilchhof .
s trybt kai Gräsli , ' s lacht kai Blüemli . Zytigt e Chörnli ?

' s duuren ain die arme Vögel , Spatzen und Finke ,
Un die arme Lüt in ihrem verriſſene Plunder .

Wuche um Wuche vergoht . Es iſch ſcho Pauli Bekehrung :
wird nit anderſt ; numme d ' Not wird größer un herber .

Liechtmeß chunnt : ' s iſch no , wie almig ; d' Faſten iſch au do.
Un der Vogt un ' s Gricht, der Kaiſer un ſyni Saldate
Zwinge ' s nit . Kai Menſchewort dringt aben in Bode ,
Bis im März en andere chunnt un „ Hephata “ uusſpricht .
„Hephata , tue dich auf ! “ „ Wie wäiht der Tauwind ſo lieblich “ ,
Sait der Vater zuem wo mitenander in Wald göhn ,
Un chnüpft ' s Bruſttuech uf . — „ Wie wird de Bode ſ ſo lucker !
Loos , wie ' s rislet un tropft , un lueg doch, wie alles ſo grüen

wird ! “
Un dehaim ſait d ' Muetter : „ Gang , Töchterli , waidli ans Fenſter ;
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Loß mer der Früehlig in d ' Stube mit ſyne haiteren Auge ,

Un lönt d' Schööfli uus ! Der Hirt fahrt ebe durs Dorf ab . “

Jetz chunnt alles in Trib un ſchießt in haimlichi Chnoſpe
In de Gärte , im Feld , an alle Bäumen un Hecke;

Un der Vogel , wo vor churzem d' Wegſtüür nit gha het ,

Iſch e riiche Buur . Er het in alle Reviere

Würmli uf der Waid , in alle Bündtene ' s Zehntrecht ,

Het ſy aige Huus un Hof. Die fliißigi Huusfrau

Baut e Bettli drii , un wemme näume derzuechunnt ,

Nai , ſe bhüet is Gott , was lyt im Bettli verborge ?

Goldeni Eili , rund un chlii , mit Tüpflene gſprenklet .

Was iſch in de Chnoſpe , was iſch im Eili verborge ?

Niemes waißt ' s , un niemes luegt , un nieme cha' s uftue .

Tag um Tag vergoht , der Oſtermentig un Zyſtig ,

Bis die Stimm vom Himmel tönt un „ Hephata “ uusſpricht .

Un jetz rüeft es Tag un Nacht un Sunntig un Werchtig :

„Hephata , tue dich auf ! “ un ' s höre ' s alli un folge ;

Un me het nit Auge gnueg zuem freudige Bſchaue ;

' s Chnöſpli tuet ſi uf ; o lueg : die ſchöne Zirinkli !

' s Vögeli fliegt vom Neſt ; o lueg : e Stübli voll Chinder !

Un wo me loost un wo me luegt iſch Lebe un Lebe ! —

He, es währt vom Oſtertag e freudige Fyrtig

Bis zuem Pfingſtfeſt , Tag un Nacht un Sunntig un Werchtig ;

' s glitzeret zendum wie Gold un Silber un Demant ,

' s wahlt e Blüeteduft ab alle Bäumen un Hecke;
' s tönt , me waiß nit was , in alle Gärten un Matte

Wie Klavier⸗ un Harfeton un ſilberni Glöckli .

Wo me loost un wo me luegt , iſch Leben un Lebe :

d ' Gluckere goht ſelbzwölft , un d ' Lämmli waiden im Grüene ;

d ' Halme ſchieße , d' Ahri ſchwanke , d' Sägeſe juckt ſcho ,
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Un me ſait Gott Lob un Dank un wartet efange

Uf e warme Rege . Was ſait der Barometer ?

Obe will er uuſe , un ' s Rüttle bringt en nit abe ,
Un der Himmel iſt zue , wie zue den Zyten Eliä ,

Zwaiten Buch der Könige Kapitel das ſibzehnt .
Druf lengt der Pfarrer in Sack un nimmt e Priiſe un ſchnupft en

Un luegt nonn em Stundeglas un pöpperlet wieder

„Hephata , tue dich auf ! “
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